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75. Jahrganı 


Winnipeg, Manitoba, 


Lxsset uns fleissig sein, zu halten die Kinigkeit im Geist 
._ 


Gegruendet im Jahre 1877 


Mittwoch, 10. September 1952 


Kin 








: | Beute, 
Du brauchſt nicht mehr zu tragen, als nur die Laſt von heut 


und jollit nicht Weiter fragen, 


als was Gott jekt gebeut. 


Mehr joll dein Fuß nicht gehen, als nur den nächſten Schritt, 

„mehr nicht, dein Herz ‚beritehen, als was es heute litt. 

Nicht weiter darfſt du forgen, als was Gott heut gefällt. 
Das Später und das Morgen ſei ihm anheimgeftellt! 


Drum trodne deine Träne, 
Er kennt dein tiefftes „Sehnen, 


der Herr ift dir ja nah. 


wenn's auch fein Auge fah. 


Heut ſollſt du ihn erfahren, Heuf/ Will er bei dir jein. 
Heut — nicht in fernen Jahren — nein, jet, wo du allein! 


Für heut lacht: dir die Sonne, 


Einſt winkt dir w'ge Monte vor jeinem 


für heut ſiehſt du ſein Licht 
Angeficht. 





Croft. 


Meine Augen ſehnen fih nad) deinem Wort und jngen: Wann 
teöfteft du mich? Palm 119, 82, — 


Die Augen können beredter 
drängten kann man: oft die Bitte 


Die Sprade der Tränen ift wirkſam. Der Pſalmiſt jagt: Der 


hört die Stimme meines Weinens 


fein alg der Mund. Einem Be- 
um Hilfe von den Mugen ablejen. 
Herr 
(6,9). — Es gibt Menſchen, die 


die Sehnſucht nad, Gott nicht Fennen, aber «8 gibt auch folde, denen 
fie aus den Augen ſpricht. Selig find fie, die nicht müde werden 
im Leſen feines Wortes! Der Pjalmift ſchaute aus nad) dem Seren, 
——— vom Spähen die Augen übergingen. Selig find, die ſo nach 

A verlangen! Die Sprade folder Augen wird Gott nit über- 
” hören. Freilich dürfen wir ihm nicht vorſchreiben, wie und warn er 
helfen fol. Das hieße ihn meiftern wollen. Wohl aber dürfen wir 


fügen: „Wann tröjtejt du mich?” 


und dürfen gewiß fein, daß er es 


immal tum wird. Der Pſalmiſt begehrt keinen Troft als den, der 
dom Seren kommt. Ob er ihm äußerlich helfen oder ihn· nur inner- 
fi tröſten toill, das überläßt er ihm. Wer jo Harrt, wird es nicht 
bergeblih tun, Darum: 
Ammwerzagt|“ 


„Hoff', 








Oben bon In.r.: 


1. Reihe: Siebert, Frieſen, Frie⸗ 
jen, Peter Franz, ?—, Lenden 
Penner, Bergen, Sufie Die, Ma-' 
rußja (ruſſ. Mädchen), Br. Sa- 
watski, Bergen, Br. G. Rempel, 
Br. 3. Rempel, 


2. Reife: Br. Jacob Di, Br, 
Enns, Br. Peter Wiebe, Frieda 
Prigfau, Anna Martens, Lenchen 
Wiens, Schw. Maria Bäller, 
Schw. Anna Bolhmann, Schw. 





o du arme Seele, hoff’ und ſei 


Anna Neufeld, Br. David Klaſ- 
fen, Br. Löwen, Br. N. Harder. 

3. Reihe: Frau Wiens, ?—, 
? —, Anna Rempel, Lydia Zange, 
Schw. Heine, Reimer, Br. Heinr. 
‚ Reimer, Br. Salomon Braun, Lie- 
fe Enns, ?—, Lena Löwen, Schm. 
Manja Bartels, Schw. Tina Krö- 
fer, Schw. Tina Boldt. 

4. Neige: Wiens, Pauk Wall- 
mann (Gejhäftsführer), Frau 
Paul Wallmann, Schw. Agathe 
Bärg, Frl. Dr. Martens, Stau 


Hedwig von Redern. 


Winnipeg— Europa⸗ 
retour. 
Von H. F. K. 8. 
(Bortjegung) 
Florence, Italien, 23.8.1952. 


„Wer nicht reiſt, wird nicht den 
Wert der Menſchen ſchätzen lernen“ 
Wandſpruch in einem Hotel in der 
Schweiz). So geht eg mir mit 
den Holländern — man muß fie 
aus der Nähe betrachten, die 
Früchte ihrer Arbeit, die Leiſtun - 
sen ihrer Künftler und ihrer Bau- 
ern, ihr dem Meere abgerungenes 
Rand, ihr zielbewußtes ruhiges 
Schaffen jeden. Auch muß man 
erfahren, auf welchem Wege dieſe 
Mennoniten hier zur gegenwärti- 
gen geijtlichen Einftellung gekom- 
mer find, dann fängt man an, 
fie etwas beſſer zu veritehen. Daß 
die Kindeslinder ber vor 4 Zahr- 
hunderten aus den Niederlanden 
geflüchteten Taufgefinnten in der 
Notzeit aus fernen Landen auf- 
tauchten und Hilfe brachten, das 
war erträglich, aber daR fie die 
Mennoniten Hollands nun auch 
als ein Miffionsfeld befehen und 
etwas von der Wärme der Gemein- 
den in Ueberjee in den Fühlen 
„Doopsgezinde“  Gemeindekörper 
hineinftrahlen wollen, daß ijt be- 
ſonders dem fein gebildeten Pa- 
jtorenjtand zu ftark,.und fie ver- 


. Perfonal der Nervenheilanftalt „Bethania” in Südrußland, 1927. 


Dr. Thiegen, ihr Söhnen, Herr 
Dr. Thiegen, Br. J. Wiebe (Haus- 
vater), Schw. Agnes Koop, Schw. 
Sara Spenft, Frau u. Br. Rem- 
pel. 


5. Reihe: Br. ?—, Schw. Ag- 
nes Wiens, Schw. Lena Merk, 
Sohn vn Dr. Thieken, Schw. 
Anna Rempel, Gredel- Neufeld, 
Schw. u. Br. H. Wiebe, Br. Iſ— 
brand Friefen, Schw, Adele Thie- 
Ben, Schw. Suschen Did, Br. Pe- 
ter Neumann. 
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ſuchen es mit -überlegener -Nhe- 
torik abzuſchütteln. Doch kann ja 
ſchließlich niemand das Wehen des 
göttlichen Geiſtes aufhalten, und 
die mehr evangeliſtiſch geſonnene 
Gruppe wächſt, findet deſonders 
bei der Jugend Gehör und gleich⸗ 
zeitig macht ſich mehr und mehr 
der Ruf zur Rückkehr zum einfa- 
hen Bibelglayben der Väter, zur 
Neuorientierung auf Chriftum, 
zur Befolgung der mennonitiſchen 
Sondererfenntnißpunfte | hörbar. 
Alfo, in unjerm Verhältnis zu den 
Namensbrüdern in Solland ift un⸗ 
ſere Aufgabe nicht urteilen. und 
richten, fondern helfen, liehen und 
‚werben. Die vom MEE arran- 


gierte Möglichkeit, daß europäiſche 


Studenten in  mennanitiichen 
Schulen Nordamerikas ſtudieren 
können, Sünglinge und Sungfran- 
en von bier ji 1 oder @ Fahre 
in Umerifa betätigen dürfen, wird 
mande Wege öffnen, die Heute 
seichloffen find. 

In dieſem Lande ftehen . wir 
auf Boden, den das Blut un- 
jerer Märtyrer » Vorfahren ge- 
tränkt hat. Etwa 2000 follen in 
den Berfolgungsjahren 1531 bis 
1574 “ihren Glauben" mit dem 
Leben bezahlt haben, Männer und 
rauen, junge umd alte, reihe 
und arme — tie von Braght im 
„Märtprerjpiegel* jo ergreifend 


(Bortieg. auf S. 4—5) 






Das Bild iſt im Jahre 1997 
genommen worden und zwar bald , 
nachdem die Anftalt liquidiert und 
die Patienten in eine Regierungs- 
anjtalt überführt tworden waren. 
Die meiften der Arbeiter erhiel- 
ten eine Anſtellung beim Dnje- 
proftroj als Krankenpflegerinnen 
und Sanitäter. Etliche von ihnen ı 
find in Kanada und den U.S. A. 
die meiften jedoch find dort .ge- 


blieben. (Bild von 9.8. Janzen. 
Namen von 9. Wiebe, Vineland.) 


* 


Nachrichten: 


— (dom Editor) — Als id, 
nach meiner Heimkehr am 7. Sep- 
tember am Montag wieder an mei- 
nen Arbeitsplatz trat, war dieje 
Ausgabe der „Rundihau“ ſchon 


teilweiſe auf der Preſfe und die 


legte Hälfte fertig zum Drud. 
Was mir vorher ſchwierig ge 
jehen hatte, die regelmäßige Her- 
ausgabe diejeg Blattes und ftän- 


dig in Sühlung zu "bleiben mit ” 


diefem- Chr. Preß-Werf, alles hat 
gegangen und ich bin meinen 
Mitarbeitern am Wert und mei- 
ner Heben Stau ſehr dankbar für 
bingebende Bemühungen in der 
Hinſicht. Vor allem danke ich 
dem lieben Gott für die gnädige 
Bewahrung hier und dort, für die 
vielen Brüder, die ein Chrift auf 
der Welt’hat, für die Fürbitte und 
Wohlwünſche, für" das Vorredt, 
die: Reife umd die 5. Mennonit. 
Weltkonfereng zu erfeben, — Mei- 
‚ne Reiſeſtizgen für die „Rund- 
ſchau“ mußten bei dem gepadt 
volfen Reijeprogramm, in Haft 
geſchrieben werden und die «Wie- 
dergabe ift nicht fehlerfrei. Werde 
noch Korrekturen machen, bitte 
alfo um Nachſicht. WIN Hiermit 
die lieben Leſer gelißen und aud) 
Grüße von Brüder in Ueberſee 
weitergeben: von &%. Klaffen 
P. F Fröſe, Benj. $. Unruh, auch 
bon C. A. De- Fehr, der mit Schw 
De-Fehr u. Toter, Frau 3Faſt, 
noch bis Ende Oktober in Euro— 
pa verbleiben wird. — Wenn man 
eine Reihe anderer Länder geje- 
ben hat, jchägt man es beſonders, 
da Kanada unfere Heimat iſt 
und wir hierher zurückkehren dür- 
fen — 6. F. K. 

— Aus Merifo kamen am 16. 
Auguſt folgende Perfonen: Fed: 
je» Bärg, Safob (20), Sujanna 

(24) und Sans (22); fie fuhren 
zu N, Neufeld, 154 Langſide St., 
Winnipeg, Man. ‘ 

— Am 29. Augujt kam durch 
Binnipeg auf der Reife-von Pa. 
raguay nad) Kanada die Familie 
Neger, Peter, Frau Lena und 
Kinder: Elvira, Gerhard, Selma, 
Hans, Eva u. ein Vaby. Sie fuh- 
ren zu Teßmann, Nickolas, Mah— 
fair, Sask. (Peter iſt Pr. Cornel. 
Regehrs Sohn, früher Podolst, 
Neufamara, Rufland.) 

— Die Amerifanifche Bibelge- 
jellſchaft Hat 1951 — 16,001,945 
Bibeln daheim · und· im Auslande 
verteilt. In Japan iſt die Bibel 
das am meiſten gekaufte Bud). 

— Bor 100 Jahren erſchien das 
erſte mennonitiſche religiöfe Blatt 
in Amerika in deutſcher Sprache 
„Meligiöjer Botſchafter“ E3 wur⸗ 
de von Rev. John H. Oberholger 
in. Bennfylvanien hegnusgegeben, 
Im Laufe der gt veränderte es 
jeinen Namen, e8 hieß, „Chriftli- 
ches Volksblatt“ und ſbäter Men⸗ 
nonitiſcher Friedenshote, : Heute: 
trägt e8 den Namen „Chriftliher 

(Bortfek. auf ©. 122) 
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Mennonitifche Rundſchau 


‚Mittwoch, 10. September 1952 





Fremdſprachen — ein aktuelles Problem! 
Bon Lenpoldo Petry. 


Ab und zu lieft man in der Preſſe die Behauptung, hört man im 
Verfammlungen, Vorträgen und Diskuffionen, wird don führenden 
Zeuten der Politik und der Gejellihaft häufig gejagt, daß die Spra- 
he eins der mwejentlihen Merkmale der Nation jei. 

Uns ſcheint dieſe Behauptung einer objektiven Unterſuchung nicht 
ftandpalten zu können, denn ſchon ein oberflädliches Studium der 
Ziviliſationsgeſchichte und eine von Vorurteilen freie Beobachtung der 
geihihtlihen Vergangenheit und Gegenwart der verſchiedenen Länder, 
der Welt liefern uns unzählige Beweiſe dafür, daß nicht fo jehr die 
Sprade, jondern die Bürger einer Nation ſich in der Arbeit für ihr Ba- 
terland und im Kampf um ihr Dajein vereinen. 

Ein gefunder Nationalismus, der ernithaft die Größe eines Lan- 
des und das Wohlergehen jeines Volfes zum Ziele hat, muß ſich vor- 
nehmlich dem Studium der großen nationalen Probleme widmen, 
mit dem dauernden Beltreben, fie einer geeigneten Löſung zuzuführen, 
mit dem Opfergeiſt, die ſich der Entwicklung des Landes entgegenitel- 
Ienden Sinderniffe zu bejeitigen und mit dem Mut, den ſchwierigen 
Lagen entgegenzutreten, die ftändig in fold; einem verwidelten Drga- 
nismus auftauchen, wie ihn eine Nation daritellt, wo die verjchieden- 
iten Strömungen, die mannigfaltigiten Gruppierungen, die gewag- 
teſten Tendenzen im ewigen Zank um die Eroberung der Macht, leben. 

Angefichts diejer ftändig aufwallenden Leidenſchaften, des In- 
tereſſenkampfes und der gegenjäglihen Kräfte, die fich bekämpfen, 
konnen wir feitftellen, daß nicht die Sprache dieſe ſchwierigen Situa- 
tionen, die dauernd auf der politifhen und fozialen Bühne erſcheinen, 
meijtert, ſondern andere, weit ftärfere und wirkungsvollere Kräfte, 
und aud) diefe jiegen nur, wenn fie von geiftigen Größen geführt und , 
mit Klugheit und Energie gehandhabt werden. 3 

Dies fahen wir an ımzähligen Beijpielen in der Vergangenheit 
und stellen wir aud) heute noch in den verſchiedenen Zeilen der Welt 
fejt. Eins der befannteften Beifpiele find die Länder, die den ganzen 


Weiten, den Süden ſowie einen großen Teil des nördlichen Südame- - 


ritas einnehmen, wie au ganz Mittelamerika und den ſüdlichen Teil 
Nordamerikas. *Dieje Länder haben alle eine gemeinſame Sprache und 
trogdem gelang es den großen Helden ihrer Unabhängigkeit, Yolipar. 
und. San Martin, nicht, fie unter eine Regierung zu bringen. Defter 
alg einmaf befümpften ſich die verjchiedenen Republiken dieſes Land- 
komplexes in blutigen Kriegen. 

Auch Deutjhland und Defterreih bilden zwei Staaten, obwohl 
dort.nur eine Sprache geſprochen wird. Schweden und Norwegen, 
die fi in der gleichen Rage befinden, treten fid), vor nit lan 
ger Zeit. 

Dagegen jehen wir in der, ia, dem klaſſiſchen Lande der 
Freiheit in Europa, daß dort vier offigrelle Sprachen geſprochen wer- 
den: DeutſchFranzöfiſch Italieniſch und Rätoromaniſch, ohne dab 
die Tatjache irgendwann die Landeseinheit oder Waferlandsliebe auch 
nur im geringften beeinträchtigt hätte. £ 

In ‚Belgien werden zwei Sprachen geſprochen, ranzöjiich umd. 

Yämifh, und frogdem herrſcht dort eine Bufammenarbeit. In den 
verihiedenen Nriegen, die über diejes Heine Land kamen, ftanden 
beide Spraharuppen gemeinfam gegen den Feind. Wie noch Fürzlich 
die Preffe mitteilte, wurde die flämiſche Sprache nun auch in. Belgjic- 
Tongo neben der franzöſiſchen amtlich anerlannt. _ Ei 

In der _öjterreicifd - ungariihen Monarchie haben die vielen 
Sprachen, die dort geiproden murden, niemals ernithafte Mißver- 
jtändniffe hervorgerufen. Die Aufitände gegen die Macht der Gabs · 
burger waren fajt immer durch nationaliftiiche Ideologien und nicht 
durqh die Sprachenfrage bedingt. PER 

Noch intereffanter ift der Fall der ‚Juden, die heute, angefichts 
der allgemeinen Ohnmacht der Welt, wieder einen eigenen Staat auf 
die Beine geitellt haben. 

Diefes Volk hielt während feiner mehr als 800 Jahre dauernden 
Wanderung dur alle Sitd- und Mittelftanten Europas ſtreng an jei- 
ner Religion und feinen Sitten, wie fie jeit Abrahams Zeiten be- 
ftanden, feit, die Spradhe ausgenommen. Dieje ift zum Zeil durch 
das Jüdiſch erſetzt worden, während viele Juden auch die Sprache der 
Länder annahmen, in denen. fie ſich niederließen. Die Nationaliprade, 


das Hebräiiche, exiſtiert nur nod als tote Sprache, die von einem Teil 
der aeiltigen ei: des Sudenfums gepflegt wird. ; 
Troß diejer Sprachberſchiedenheit aber haben die Juden in aller 
Welt bis heute ihr Nationalgefühl nicht verloren und wo man auch 
einen Juden antrifft, ſei eg in Europa, in Mien, in Afrika, Auftra- 
lien oder in den beiden Amerikas, mag er Engliſch, Deutich, Franzö— 
ſiſch, Portugiefiich oder ſonſt eine Sprache ſprechen, jmmer wird er 


ſich all jraels betrachten. 
nen wir die Beichichte Brafiliens, fo jehen wir, daß auch 


bier die Sprache niemals einen entſcheidenden Einfluß auf die foziale, 
politiſche oder wirtſchaftliche Entwicklung unferes Landes gebabt hat. 

Schon :in der erjten Beit, als ſich noch kaum die Bildung eines 
Nationalgefühls abzeichnete, jehen wir die Indianer unter Führung 





ihrer Häuptlinge, von denen fi; der jagenhafte Felipe Camgrao be- 
jonder8 herbortat. Sie — kein Bortugiejiich, Tampfien aber 
mit bewunbdernswerter Tapferkeit an der Seite der Portugiefen gegen 
den eindringenden Feind um die Verteidigung de3 brafilianiigen 
Bodens. Nach der Ausrufung unferer Unabhängigkeit finden wir auf 
den Schlachtfeldern pen: Sreiteiligenbatgilene von Deutſchen, die 
aufanimen mt den Braftlianern anderer Herkunft ım Eisplatiniichen 
Krieg, im Feldzug gegen Nofas- und im blutigen Paraguay-Krieg 
fämpften. 

Und in feinem dieſer Feldzüge hat die Sprachverſchiedenheit die 
Schlagkraft und die Brauchbarkeit umferer Truppen irgendwie be- 
einträchtigt. 

Wir erſehen daraus, daß das Nichtvorhandenſein einer einzigen 
Sprache niemals ein Hindernis für patriotiſche Manifeſtationen ge— 
weſen iſt, weder bei den Eingeborenen, noch bei den Einwanderern, 
die ſpäter nach Braſilien gekommen find. In Augenblicken der Ge— 
fahr ſtanden ſie alle zuſammen, um ihre Pflicht zu tun. 


Auf der anderen Seite bemerken wir jedoch, daß die Kenntnis 


fremder Sprahen ein machtvoller Faktor im politiichen, Fulturellen, 
wirfihaftlihen und jozialen Leben der Völker ift. Viele Regierungen 
erleichtern und Fördern daher das Studium der Fremdſprachen als 
wichtiges Hilfsmittel zur Weiterentwidlung der Wiſſenſchaften, zum 
Ausbau des Handels und zu einer Entfaltung im allgemeinen. 

Und niemand wird ernſtlich behaupten wollen, daß derartige 
Ziele nicht patriotiſch find! 

Die Worte, die diesbezüglich in einer Kundgebung am 19. April 
1948 der Oberbürgermeijter von New Hort ſprach, verdienen deshalb 
ganz bejonders beachtet zu werden: B 

„Wenn Sie mid) fragen, was id; bon der Entfaltung des Sprad)- 
jtudiums halte, jo antworte ih, daß mir Fein beiferes Mittel bekannt 
it, um in der ganzen Welt die Belange der Demokratie zu fürdern, 
al3 die Kenntnis mindejtens einer Fremdſprache. Das Sprachſtudium 
trägt nicht nur zu njerer en Cnttorklung bei, jondern hilft 
ung aud, die meiſten Völfer, ihre Notwendigkeiten und ihr Handeln 
beffer zu berjtehen.“ 

Der große Pſychologe Emerſon äußert jih darüber folgender- 
maßen: „An Hand der Sprachen, die ein Menjch Spricht, der Freunde, 
die er befigt, der Künſte und Aemter, die er ausübt, kann man erfen- 
nen, was er in der menſchlichen Geſellſchaft daritellt.“ 

Der befannte Journaliſt und Politifer Dr. Lindelfo Colfor jagte 
ebenfalls, daß die Kenntnis mehrerer Spraden ein Reichtum ſei, den 
die Regierungen unbedingt zu erhalten beitrebt fein müßten. 

Ueber den Gebrauch. fremder Sprachen in der internationalen 
Politik und Diplomatie berichten und die Zeitungen jtändig interej- 
ante Einzelheiten. Noch Fürzlid) ging die Notiz dur die Preſſe, 
dab Molotow, als er noch ruffiiher Außenminiiter war, in einer Kon- 
ferenz der ruffiihen Satellitenjtaaten_ Deutih als Verhandlungsipra- 
che vorſchlug, da es die einzige Sprache war, die alle Beteiligten jpre- 
chen und veritehen konnten. Anweſend waren Vertreter Polens, der 
Tiheheilewafei, Ungarnss Rumäniens, Bulgariens und Mbaniens. 

Der franzöftihe Außenminiſter, Serr an, verhandelte mit 
dem italieniſchen Minifterpräfidenten de Gajperi auf deutſch In 
einem Interview, das der nordamerifanifhe Hohe Kommifjar in Weft- 
deutichland, General MacCloy, zu Anfang des Jahres der Preſſe gab, 

i xich der deutſchen Sprache und jogar auf dem zionijtiichen 
OR zu dem Suden aus aller Welt erſchienen waren, ſprach 


man ku, 
er befannte nordamerifaniiche Schriftjteller und Politiker Henry 

Wallace hielt während jeines Wahlfeldguges in den Südftaaten der 
USA Reden in ſpaniſcher Sprache. In jüngiter Zeit noch konnte man 
in den Zeitungen die Nachricht leſen, daB der Führer der Konfervati- 
ven Partei Englands, Winſton Churchill, in einer Verſammlung in 
Nancy (Frankreich) eine Franzöfiihe Rede hielt. a 

In New Merifo (USA) geitatten noch heute die untergeordneten 
Gerichte neben der englifchen die ſpaniſche Sprache und die Gejege wer- 
den in beiden Sprachen gedrudt. (W. H. Nicholas in der Zeitſchrift 
„Eu Sei Tudo“, Nr. 4, Sept. 1944). 


Wir könnten noch viele derartigen Beijpiele aufführen, daß lei- 


tende Staatsmänner und Politiker fi fremder Sprachen bedient ha: 
ben, ohne daß fie dadurch weniger gute Patrioten geworden wären, 
doch follen die oben genannten Fälle genügen, um unjere Behauptung 
zu bemeijen, dab der Gebrauch der Fremdſprachen bei weitem fein 
Zeichen geringen Nationalgefühls ift. 4 

Die Notwendigkeit der Kenntnis fremder Spraden im Sekun— 
darunterricht brauchen wir nicht befonders zu betonen, denn fie ftellt 
zweifelsohne einen der wichtigſten Faktoren zur wiſſenſchaftlichen und 
techniſchen Ausbildung derjenigen dar, die dereinft in ihren Berufen 
die größten Entfaltungsmöglicfeiten haben wollen: 

Es ift gar nicht jo unintereffant, hier da8 zu wiederholen, was 
der Wiflenichaftler Pater Balduin Rambo S. J. in feinem Reijetage- 
duch erzählt, Er berichtet von dem im Jahre 1948 in Tucuman (Ar- 
gentinien) ftattgefundenen botanijhen Kongreß, zu dem Bertreter 
von 18 Nationen erfchienen waren: Nordamerifaner, Schweden, Dü- 

(Schluß auf ©. 3, 1—2) 








»—  Mennonitifche Rundſchau — Säriftleiter und Direktor: H. 3. Maffen. 


„meinde: 


Unſere Slüchtlings» 
arbeit in Pergangen- 
heit, Gegenwart 

und Zukunft. OR 


Bon E. F. Klaſſen. 


GSchluß) 


Uruguay hat als letztes Land 
ſeine Tiiren mennonitiſchen Flücht ⸗ 
lingen geöffnet. Die erſte Grup- 
pe konnten wir 1948 dorthin ſchik- 
fen und die zweite 1951, im 'gan- 
zen 1184 Perſonen. Für die Iep- 
te Gruppe gelang eg dem MC 
nad) langem und mithebollem Wir- 
fen, die Ogeanfahrt (65,000 Dol- 
Iar) frei zu befommen. Wir find 
dem Seren wie auch den Stellen 
in Waſhington für diefe Hilfe jehr 
dankbar. Dankbar aud; für das 
Verſprechen, ung freie Ogeanfahrt 
nad) Uruguay aud. für eine dritte 
Gruppe von 500 Perſonen zu ger 
ben. Leider zeigen unfere weit 
und ojtpreußiichen Flüchtlinge me- 
nig Intereſſe, von dieſer vorteil- 
haften Gelegenheit Gebraud au 
maden. Das MCC ging von der 
Erwägung aus, daß einmal die 
Gruppen in Uruguay vergrößert 
werden müßten, um eine ftärfere 
Kirchen⸗, Schul. und Wirticafts- 
gemeinde zu bilden, und zum an- 
deren, daß die Flüchtlinge ſelbſt 
dort Schneller als in Deutſchland 
toieder zu‘ einer, wenn auch Elei» 
nen, jo doch eigenen Landwirt. 
ſchaft kommen könnten. 

Aelteſter Ernſt Regehr u. Sied- « 
lungsleiter Willy Dyck von El 
Ombu erwähnen in einem Brief, 
daß, wenn dad MEE auf für 
weitere Neueinwanderer mit dem 
Randverfauf behilflich jein wird, 
dieje ruhig Tommen follen. 

Wir werden unfere Bemühun- 
gen, eine dritte. Gruppe für Uru— 
guah zufammenzuftellen, u. dann 
auf den Weg dorthin zu bringen, 
fortjegen. Das Nefultat müſſen 
wir abtvarten. 

Unter unferen Slüchtlingen aus 
Oſt⸗ und Weſtpreuhen gibt es auch 
Witwen mit kleinen Kindern, de- 
ren Männer im Kriege vermißt, 
oder jpäter von den Roten ber- 
ſchleppt worden find. In vielen 
Fällen ift die Mutter der Kinder 
wegen ans Haus gebunden, Tann 
nicht Nebenverdienft juchen und ift 
ganz bon der Unterjtügung vom 
Staat abhängig. Bei den hohen 
Preiſen der ‚meiften Lebensmittel 
it dieſe Unterftügung aber zu: 
Hein, um ein menſchliches Dafein 
zu friften. Für dieſe Kategorie 
von Flüchtlingen müßte auch bald 
eine durchateifende Hilfe gefun- 
den werden. 

Eine, Möglichkeit wäre, ſolche 
Frauen mit: Mindern nah Uru- 
guay zu nehmen, wenn die Siedler 
dort mit dem Bau einer Unter- 
tunft und in der Bearbeitung des 
Randes | behilflich fein wollten. Da 
die Siebler aber ſelbſt erft Unfän- 
ger im neuen Lande find, müßten 
fie für diefe Arbeit eine befchei- 
dene finanzielle Entihädigung be- 
tommen, wozu ſicher einzelne Ge- 
im Auslande willig wä- 
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ren, etwas beizujtenern.) Wenn 3. 
B. die Schweizer Mennpniten die 
Fürſorge für eine Meine) Zahl von 
Flüdtlingsfrauen mit Kindern 
übernehmen hrirden; die Penno- 
niten in Frankreich für eine Zahl 
forgen wollten ufw., jg wäre es 
eine bejonderg ſchwierige Sache, 
diefen Frauen wirkliche Hilfe zu- 
teil werden au Jafjen: 

Da die Auswanderer nach Uru- 
guay die Ogeanfahrt frei 
men, braudten and 
Reiſeſchuld zu machen. 
en ‚fönnten in Uruguay! zu einem 
neuen Anfang kommen) und fich, 
fobald ihre Kinder erft voll ar- 
beitsfähig find, eine mehr oder 
weniger ſichere Eriftenz aufbauen. 
Dabei kãmen fie mit ihren Mindern 
in ſchon beftehende Gemeinden, die 
fie aus der alten, ‚Heimat Tennen 





und hätten jomit auch gleidh von 
Anfang an ein geiftliches Keim, 
was ja nicht nur für die Mütter, 
fondern aud für die Kinder von 
ſehr großer Bedeutung wäre. 

Eine weitere - Möglichkeit be- 
ftände darin, ſolche rauen mit 
minderjährigen Kindern nad; Ka- 
nada zu nehmen. Die Schtierig- 
Teiten wegen der Einreifegenehmi- 
gung ließen ſich vielleicht Yöjen. 
Das Unterbringen in den Gemein- 
den dort würde fiher zu regeln 
fein. Aber zu einer eigener Tand- 
wirtſchaftlichen Exiſtenz zu fom- 
men, wäre für diefe Frauen in 
Uruguay jicher Teichter ala in Ka— 
nada. Dieſes und auch manche an- 
bere Erwägungen würden ein Pro- 
jekt in Uruguay wohl al3 das ge- 
eignetjte erſcheinen laſſen. 

Ich würde dringend bitten, daß 
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nen, Engländer, Franzoſen, Holländer ſowie Vertreter aller Süd— 
amerikaniſchen Staaten, ausgenommen von Paraguay. Da lediglich 
Spaniſch und Portugieſiſch als offizielle Verhandlungsſprache zuge- 
laſſen waten, Hatten die nordamerikaniſchen Vertreter Schwierigkei- 
ten, ihre ing Spaniſche überſetzten Theſen vorzutragen. Doc ſchon 
nad), kurzer Zeit bedienten ſich die Teilnehmer bei ihrem Gedanken- 


austauſch ie_fait al ehe: de.“ 
Ueberflitifig jceint uns aud, darauf hinzuiweilen,- wie wichtig die 


‚Kenntnis fremder Sprachen für diejenigen tt, die aus gejchäftlichen 
Gründen oder au nur als Touriften ins Ausland reilen, denn nur 
iver die Sprache des Gaftlandes kennt, wird den größtmöglichſten Nut- 
zen folder Reifen davontragen und Unannehmlichkeiten vermeiden, 
die fi) aus der Unkenntnis der betreffenden Sprache ergeben fönnen. 

Die modernen Verkehrsmittel, die Schnelligkeit der Transporte, 
die wachſende Sandels-, Fulturellen und jozialen Beziehungen haben 
die großen Entfernungen verringert und die Schranken umgejtoßen, 


‚die Menfhen und Völfer trennten. Sie Haben ung gezwungen, in un- 
ſerem Lebenskampf viele Vorurteile zu befeitigen, die bis vor kurzem 


für gewiſſe Kreiſe noch ein Evangelium waren. 

Wenn wir jo aufzeigen, dab die Kenntnis und der Gebrauch 
fremder Sprachen einerjeit3 nicht als ein Verbrechen gegen das Bater- 
land bezeichnet werden können, jondern ſich jehr wohl mit umfergn 
Anftrengungen zur Entwicklung und zum Fortſchritt unſeres Landes 
vereinbaren Tafjen, jehen wir andererjeits, daß diefe-Kenntnis und der 
Gebrauch uns ganz bejonders in der Gegenwart unzählige Vorteile 
und Nutzen bringen. . 

Wie in allen Ländern, die Einwanderer aufnehmen, gibt es auch 
bei ung Mitbürger, die andere Sprachen jprechen als die offizielle 
Landesſprache. Es leben hier unzählige Nachkommen von Deutichen, 
Indianern, Polen und anderer zivilifierten Völfer, die nod) der Spra- 
he ihres Urjprunglandes mächtig jind. * 

Diefe Sprachkenntniſſe müffen wir als einen beträchtlichen gei- 
ftigen Reichtum werten. 

Barum follten wir nicht die größtmöglichſten Anjtengungen 
machen, auf daß diefe Leute die Sprache ihrer Väter pflegen und, in- 
dem fie die Landesſprache erlernen, jo in der Lage find, Mittler in 
den Wiſſenſchaften, im Sandel und auf anderen Gebieten, zwiſchen 
ihrem Vaterland Brafilien und dem jeweiligen Lande ihrer Väter 
zu jein? 

Warum follten wir ihnen nicht die Gelegenheit bieten, dieſen 
Schatz fremder Sprachen zu erhalten, den fie nun einmal jpäter, wenn 
nötig, nur mit großen Opfern wiedererlangen können? 

Wenn wir fehen, wie die Verein. Staaten von Nordamerifa dem 
fremden Element bezüglich der Erhaltung der mitgebradhten Sprache 
jede Erleichterung gewähren, -und in Argentinien fogar in der Propa- 
ganda für Kindergärten der Sat zu Iefen iſt: „Auf Wunſch erfolgt 
auch Unterricht in Engliſch und Deutſch!“, wird der Unterricht fremder 
Sprachen in Brafilien geſetzlich erſchwert. — 

Mit diefer Feſtſtellung wollen 'wir bei weitem nicht die Bedeu— 
tung des Unterridt$ in der Landesſprache herabjegen. Diejer ift für 
jeden heranwachſenden Bürger natürlich eine Notwendigkeit, Wir find 
jogar babon- überzeugt, daß es nicht nur eine bedauerliche Unkenntnis 
eines wichtigen Problems wäre, wenn man den Unterricht in der Lan— 
desſprache Hiritenanfegt, jondern darüber hinaus audr einen ſchlechten 
Dienjt_für die Intereſſen der Gejamtheit bedeuten würde. 

Indeſſen, wenn ‚die. Wachſamkeit zugunften der Landesiprade in 
unnötige Einfhränfungen des Studiums fremder Sprachen ausartet, 


ſcheint ung dies in Anbetracht der aufgeführten Gründe heute mehr 


als früher eine ſchädliche Maknahme zu fein. 

Wir halten ‘dafür, daß auch in der Fremdfprachenangelegendeit 
das alte Sprichwort befolgt werden müßte, das da heißt: „Zuerſt das 
Notwendige, dann das Nützliche und zulegt das Angenehmel” Das 
Nolwendige ift in unferem Falle die Landesſprache; das Nußzliche und 
das Angenehme find die toten Sprachen, von denen Latein, Altgrie- 
chiſch und Hebräiſch die wichtigiten find, weil in ihnen vor mehreren 
taufend Jahren die Richtlinien feftgelegt wurden, die die abendlän- 
diſche Ziviliſation beftimmen. 

(N. B.: Ueberſetzung des Artikels „Linguas Eſtrangeiras — Pro- 
blema de Atualidade“, erjthien in der Beitung „A Nacao“ in Porto 
Megre, Argentinien.) 





auf der Delegiertenverfammlung, 
die ja noch einmal morgen jtatt- 
finden foll, für diefe Frage etwas 
Zeit eingeräumt werde. 


Wohnungsbau. 


Da nicht alle Flüchtlinge aus- 
wandern können und mande 
auch nicht Deutſchland verlaſſen 
wollen, die Wohnungsnot aber in 
unzähligen Fällen jeglicher Be— 
ſchreibung ſpottet, ſah dag MCC 
ſich vor eine neue Aufgabe geſtellt 
— dieſer Wohnungsnot zu begeg- 
nen. Als wir dann darangingen, 
mit dem Wohnungsbau in Weit 
deutfchland einen Anfang zu ma- 
den, wußten wir nicht, wie ſich 
die ganze Finanzierung des Baues 
und die Arbeit des mennonitiſchen 
Freiwilligendienſtes geftalten wür- 
de, Alles war ja neu. Es war und 
von Anfang an klar, dab wir da 
mit MEE-Mitteln allein wenig 
würden maden können. Rüchlit- 
fend müffen wir nun befennen, 
dab der Herr die Wege geöffnet 
hat und fich alles fo fügte, dab 
die Finanzierung unjerer eriten 
30-Häufer-Siedlung bei Nieder- 
bieber geregelt werden Tonnte. 
Die deutjhen Regierungsitellen 
tun viel, um den Wohnungsbau 
für Slücjtlinge, Vertriebene und 
Ausgebombte zu fördern. Bedin- 
gung ijt aber, daß der proſpekti⸗ 
be Siedler 2000 DM in Eigenlei- 
tung aufbringt. Unfere Flüct- 
Iinge fönnen leider in den mei- 
iten Fällen auch diefen Fleinen 
Betrag von 2000DM nit auf- 
bringen. Da kommt ihnen das 
MEE zu Hilfe, und ftredt ihnen 
diefen Betrag leihweiſe vor. Un- 
jerer Zentrale in Akron war es 
möglid, ca. 30,000 Dollar für 
den Wohnungsbau bei Gemeinden 
und PBrivatperjonen in den USA 
zu borgen. Fir 25.000 Dollar 
konnten wir dann Sperrmarf fau- 
fen und die von der Bank Deutfcher 
Ränder erlangen, aus diefem Geld 
den projpeftiven Siedlern Dar- 
lehen zur gewähren. So find nun 
bereit3 30 Käufer bei Neumied 
hergeftellt worden, wo 47 Zami- 
lien Unterkunft gefunden haben. 
4 Häufer in Zeilsheim bei- Srant- 
furt, 5 Säufer mitje 4 Wohnun- 
gen in Ejpelfamp. Alle diefe Häu- 
jer find bereit bezogen morden. 
Bei Badnang find 10 Häufer mit 
je 6 Wohnungen umd bei Lübeck 
12 Häuſer im Entjtehen. Unge- 
fähr 600 Perſonen finden damit 
Unterkunft in neuen Seimen. 

Unterkunft für Flüchtlinge zu 
ſchaffen, ift Heute in Deutſchland 
neben der Auswanderung die bor- 
dringlichſte Hikfgarbeit. 

Für unjeren mennon. Freiwilli- 
gendienjt und unfere „Bar-boys“ 
hat ſich hier ſomit ein großes Be- 
tätigungsfefd eröffnet. Diefe jun- 
gen Brüder leiſten gute Arbeit. 
Dadurch verbilligt ji der Bau 
der Häufer, was ganz und gar 
unferen ° Flüchtlingen zugute 
Tommt. Außerdem ijt ihr Dienit 
aber aud ein Zeugnis für den 
Herrn und dient zu ihrer eigenen 
inneren Bereicherung. 

Das MEE it bereit, den Woh- 
nungsbau fortzuführen, wenn fich 
die notwendigen Mittel zur teil- 


meifen Finanzierung u. aud) genü- 


gend junge Brüder (Par-Service) 
finden, am Bau mitzubelfen. Bei- 
des ift in unferen Gemeinden da, 
nit nur in den nordamerifani- 
ſchen, und e3 ift lediglich die Fra- 
ge, ob wir bereit find, Geld, Zeit 
und Kraft zu geben. Wir haben 
das Vertrauen au unferen Brü- 


" Angelegenheit 





dern in den verſchiedenen Ländern, 
daß die Hilfe für den Wohnungs- 
bau fommen wird. 

Gegenwärtig find in Deutſch- 
Iand Bejtrebungen im Gange, eine 
Mennonitiihe Wohnungs- und 
Siedlungsgenofenihaft ins Leben 
zu rufen. Wir haben dort eine 
Anzahl tüchtiger Brüder, die nicht 
nur einen offenen Blick haben für 
das, was getan werden follte, fon- 
dern auch ein warmes Herz das 
willig ift Zeit, Mraft und Geld 
für dieje Aufgabe zu opfern. Wir 
verſprechen ung von jo einer Ge- 
noſſenſchaft viel. 

Unfere Flüchtlinge find Heute in 
Deutfchland jehr zerſtreut. Diejes 
erſchwert ungemein die geiftliche 
Betreuung und macht jie in man- 
chen Fällen einfach wirfungslos. 
Man Tann fi leicht vorftellen, 
was dadurch in dem berfloffenen 
7 Jahren des Flüchtlingslebens be 
reits eingebüßt worden iſt. Wir 
können es nicht ſtark gemug beto⸗ 
nen, wie dringend notwendig hier 
geholfen werden muß. Mir möch⸗ 
ten dieſes laut in unfere' Gemein- 
den in den verfchiedenen! Ländern 
hineinrufen. 

Bei dieſer Gelegenheit möchten 
wir auch an eine Jugendſache er- 
innern, wo geholfen werden muß. 
Der Anftaltsverein der früheren 
Zehranftalt auf dem Weierhof Hat 
in Kirchheimbolanden ein geräu- 
miges Haus erworben, in welchem 
ein Knabeninternat eingerichtet 
werden fol, Es wäre nun bon 
großer Bedeutung, wenn dort aud) 
eine Anzahl Knaben aus unferen 
Flüchtlingsfamilien umtergebracht 
werden Fönnten, die außer dem ge- 
wöhnlichen Schulunterriht auch 
noch in Religion, Kirchen- und 
Mennonitengejichte unterrichtet 
werden follten. Auch das geht 
aber nicht ohne Hilfe bon aus- 
wärts. Eine ſchöne Gelegenheit, 
Knaben von Flüchtlingseltern nicht 
nur die Möglichkeit zu geben, eine 
gute Schule, zu beſuchen, fondern 
auch in einem von frommen men⸗ 
nonitiihen Sauseltern geleiteten 
Internat (dormitory) zu wohnen 
und dort Religionsunterricht zu 
befommen. 


Schlufibemerfungen. 


Ehe ich. meinen Vortrag abfchlie- 
Be, möchte ich no Befonders auf 
zweierlei hinweiſen. Einmal dar- 
auf, daß das mennonitiſche Flücht- 
Tingsproblem in Deutſchland nicht 
von den deutſchen Mennoniten 
allein ‘gelöft werden Tann. Wir 
follten feine Löſung aud) nicht ein- 
fach den Mennoniten bon Nord- 
amerifa ‚allein überlaſſen. Das 
wäre zu ſchade. Es iſt dieſes eine 
des interna- 
enmonitenfums. Un- 
fere Gemeinden in Frankreich, 
Schweiz, Luxemburg, 
Südamerika und Nordamerika ha- 
ben hier eine Aufgabe. Natürlich 
fofen auch die Mennoniten in 
Deutihlgnd ſelbſt ihren Teil dazu 
beitragen. Nicht alle dort find fo 
arm, daß fie nicht auch etwas geben 
fönnen. Die Altersheime dort, 
wie auch die ſchöne Unterftügung, 
die unfer Siedlungsbau bei Bad. 
nang bon etlichen Brüdern der 
Heilbronner Genteinde erfahren 
hat, find ein ermutigender Beweis 
dafür. — Wenn die Mennoniten 
aller Länder nad, Möglichkeit bei- 
tragen, Tann mit Gottes Hilfe 
und unter Seinem Segen, auf 
m Wohnungsbau, viel getan wer- 

en. 


tionalen 


Holland, 





Seite 3- 





Zum andern darauf, daß wir 
doc} fortfahren wollen, den Seren 
über Zehen und Tod, unferen all- 
mädtigen Vater im Himmel, der 
allen menſchlichen Einrichtungen, 
auch dem Terror der Diktatoren 
die Grenzen ſetzen kann, zu bit- 
ten, das jurdtbare Elend, die un- 
beſchreibliche Not im Dften, zu 
wenden, damit der Eiferne Vor— 
hang fich hebe und e8 uns möglich) 
werde, unjeren Brüdern und ih- 
ren Reidensgenoffen dort Hilde zu 
bringen. Gott kann! 

Und nun wolle es Gott gefallen, 
auch aus diefer Konferenz, diefem 
brüderlichen Beiſammenſein, ei- 
nen Segen erwachſen zu laſſen, 
den nicht nur unſere Heimatge- 
meinden in den verſchiedenen Lan⸗ 
dern, fondern auch unfere Flücht- 
Iinge-in Europa, .unfere Neufied- 
ler allerorts und auch unfere Ge- 
ſchwiſter hinter dem Eifernen Vor- 
hang verſpüren werden. Gott 
wolle uns allen unjere Wufgabe 
klar vor die Seele führen und uns 
viel Gnade ſchenken, vor diefer 
großen Aufgabe nicht zurückzu- 
ſchrecken, fondern fie in Seinem 
Namen zu erledigen. Wenn wir 
uns jo unſerem Seren und Meifter 
zur Verfügung ftellen, Ihm ganz 
bertrauen und alle Kraft bei Ihm 
ihöpfen werden, fo werden die 
Tommenden Generationen aud) 
bon uns fagen Tönnen: 

„Huf Dich Haben unfere Väter 
vertraut, fie haben vertraut, und 
Du haft ihnen ausgeholfen; zu Dir 
haben fie geſchrieen und Rettung 
gefunden, auf Dich haben fie ver- 
traut und find nicht enttäufcht 
worden.“ (Bjalm 22, 5—6, nad) , 
Menge.) a 

Das malte Gott in Seiner Gna- 
de, Amen! 


Eindrücke 


eines Neneingewanderten von der 
50, Konferenz der Mennonitenge- 
meinden in Kanada, ftattgefunden 
vom 5—9. Juli 1952 in Gretna, 
Manitobe, = 


(Schluß) - 


Bruder Thieken fam dann zu 
ſprechen auf die Mbzahlung der 
Reiſeſchuld. Es wolle in mehreren” 
Fällen mit der Abzahlung der 
Reiſeſchuld nicht vorwärts gehen. 
Dan jehe ab von den Fällen, in 
denen durch Krankheit und befon- 
deres Mißgeſchick Hohe zuſätzliche 
Laſten entſtanden ſeien. Aber ‚es 
gebe Fälle, wo feitgeitellt worden 
fei, daß bejondere Anſchaffungen 
Stattgefunden hätten, ein Auto ge- 
Tauft, aber die Abzahlungspflicht 
verſäumt worden fei. — Das mad)- 
te auf die Konferenzteilnehmer 
einen ſchlechten Eindrud, —. Br. 
Thießen führte u. a. aus, daß man 
nicht ruhen wolle, bis aud; der 
letzte der deutſchen Glaubenäge- 
ſchwiſter, der nad) Kanada aus- 
wandern wolle, hier ſei, auch Kör- 
perbehinderte, ſoweit der Herr 
dazu Gnade gebe. Mber dazu ge- ° 
höre Geld, und es fei notwendig, 
daß die berauslagten und biswei- 
Ien längſt fällig gewefenen Reife- 
gelder ſchnellſtens zurückgezahlt 
würden. Wer ſchnell feine Reife- 
ſchuld zurückzahle, helfe dem Bru- 
der, mer aber nicht zahle, falle ihm 
in den Rüden. Dann wandte fid) 
Br. Thiefen an mich perfönlic, 
und bat mid, ihn zu unterftügen 
und mid; auf dem Wege über un. 


> fere mennonttifchen Blätter auch 


(Bortieg, auf Seite 6—1) 
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Der Wandel nad 
einer Regel, 


Predigt von W. H. Unruh, 


mittels „Recorder“ aufgenom- 
men und fo wiedergegeben. 


ESchluß) 


In der Bibel haben wir wun- 
derbare Vorbilder der Einheit in 
den Propheten. Denkt einmal an 
die wier «großen und die zwölf 
Heinen Propheten. Ihr werdet 
finden, daß dieje Propheten in 
Betreff der Prinzipien in feiner- 
lei Weije abweichen. Ihr könnt 
nicht jagen, dab der eite Prophet 
eine Art von Wort lehrt und der 
andere Prophet lehrt eine andere, 
Sie dachten nicht verſchieden. Leſt 
einmal die Bücher der Propheten 
alle durch. Solltet ihr finden, daß 
fie irgendwie in der Richtſchnur 
des Lebens don einander abtvei- 
hen, dann bitte, ſeid doch fo 
freundlid; und fagk eg mir. Aber 
fo oft id) die Pröpheten unterrich- 
tet habe, jedes Sahr fand ich im- 
mer die Einheit ihrer Lehre. Ei- 


ne Wahrheit zieht ſich durch die 


ganze Bibel von Anfang bis zum 
Ende. Gott hat für Vorbilder in 
der Bibel geforgt: Für die Frau- 
en, für die Männer, für die Jüng- 
Inge, für die Kinder, für bie 
Greiſe. Nach den Vorbildern wan- 
deln wir und bleiben bei einer 
Richtſchnur. Paulus fagt nicht 
nur, jolget mir, jondern aud: 
„Sehet auf die, die alfo wan— 
deln.“ Danach weiſt Paulus in 
die Gemeinde hinein. Da waren 
feine Mitarbeiter. Da mögen 
auch in der Gemeinde zu Philippi 
mande Brüder geweſen fein, die 
vorbildlih wandelten. Wollen 
wir in der eigenen. Gemeinde nach 
Vorbildern Umſchau Halten, jo 
ift die Kenntnis unferer Geſchichte 
notwendig. Wir haben Brüder 
in der Gemeinde gehabt, welche 
edel waren, melde jehr borfid- 
tig dem Herm folgten. Br. Ja- 
cob Reimer hat immer wieder 
an den alten Bruder Johann Fait 
erinnert. Ich möchte fajt jagen: 
„Er war ein topifcher Heiliger.“ 
Wie war er jo Gott geweiht in 
allen Beziehungen. Schauen wir 
einmal in unfere eigene Geſchich- 
te hinein und ſuchen wir die Gläu—- 
digen heraus, die richtig wandel- 
ten und laßt ung fie zum Muſter 
nehmen. Xaßt uns mit ihnen 
nad einer Regel wandeln, nad) 
den Vorbildern der Bewährten 
in den alten u. in den gegenwärti · 
gen Zeit. Blicken wirsab bon de- 
nen, die da abweichen. Paulus 
hat aud Vorbilder des Böjen ge- 
zeigt. Er jagt im zweiten Verſe: 
„Sehet auf- die Hunde, die. da 
freifen, was fie gejpien haben.“ 
In einer Stunde ſpien fie das 
aus und dann fraßen fie das wie- 
der. „Sehet auf die Arbeiter“, 
wie der Herr Jeſus fie geihil- 
dert hat, die dem Herrn nicht 
den Kohn, die Früchte des Wein- 
bergs geben-mwolfen, ſondern alles 
für ſich genießen wollen, was in 
der Gemeinde wählt. „Sehet auf 
die Zerſchneidung“. Das waren 
die Lehrer von der Bejhneidung. 
Aber ſie waren eine Berfchnei- 
dung, jagt er, fie verarbeiteten, fie 
zuinierten den Menſchen von in- 
nen mit ihrer Gefeßeslehre, Ta 
ſchaut einmal Hin? Das find nicht 
unfere Vorbilder. Wir ſchauen 
ab von ihnen. 
So hat ung der Tiehe Gott den 
Wandel nad; einer Regel doch, im 


Grunde genommen, leicht gemacht. 
Erſt Chriſtus, dann die Apoftel, 
dann biele andere Leute jtehen 
ung bor der Seele. Er geht ei- 
nen Schritt weiter und jagt: „Wir 
wandeln nad; einer Regel, in der 
Meidung der Sinnlichkeit.“ Man- 
che Leute verjtehen vielleicht nicht, 
was es heißt: Sinnlichfeit. Sinn- 
lich jein heißt nad) den fünf Sin- 
nen leben. 

Paulus jagt: „Viele wandeln, 
don welchen ich oft gejagt habe, 
nun aber ſage ich aud mit Wei- 
nen, daß fie find die Feinde des 
Kreuzes Chriſti, welcher Ende die 
Verdammnis, welchen der Bauch 
ihr Gott ift, und deren Ehre zu 
Schanden twird, die irdiſch gefinnt 
find (mad einer anderen Ueher- 
feßung: Und ihre Ehre in der 


Schande ift, derer die irdiſch ge ' 


finnt find)“. Diefe irdiſche Ge- 
finnung ift Sinnlichkeit laut Hei- 
Tiger Schrift. Wir wandeln nad 
einer Regel, indem wir die Sinn- 
Iifeit meiden. Warum? Das 
Fleiſch treibt immer außeinander. 

Ihr jolltet einmal Galater, 
Kap. 5, Iefen „Da hat Paulus 
die Werke des Fleiſches aufge 
zählt. Er nennt zuerjt den Genuß 
des Hleifches, und dann kommt 
der Hader, Zanf, Zorn. Was ilt 
da8? Nuseinandertreibende In⸗ 
ftinfte, außeinandertreibende Trie- 
be. Das Fleiſch treibt und unbe- 
dingt auseinander. Wenn wir 
erſt dem Fleiſche Hingegeben. jind, 
dann klebt e8 nicht mehr unter 
und. Dann bilden ſich Klüfte, 
fogar Abgründe zwiſchen Men- 
ſchenkindern. Deshalb ſchreibt, 
Paulus die Warnung vor den 
Irrlehrern. Da habt ihr gemerkt, 
daß er Hier einen auffallenden 
Ausdruck gebraudjt? „Der Bauch 
iſt ihr Gott.“ Was heit das? 
Der Leib als jolder, wird von 
ihnen gepflegt als das höchſte Gut, 
das fie haben, und fie pflegen 
den Leib fo, daß der Leib geil 
wird. Der Bauch ift ihr Gott. 
Sie fragen nit: Kerr Jeſus, 
was wiliſt du? Sie fragen fi 
und jagen: „Baud, was millit 
du? Leib, was willit du?“ 

Dr. Martin Luther. wırrde von 
den Katholiken. verfolgt. Darüber 
jagte er: „Sie jind mir böſe. War- 
um? Ich habe die Mönchlein an 
den Bauch gefaßt.” Da war der 
Bauch der Gott. 

Meine teuren Zuhörer! Es 
gibt eine Pflege des Leibes, wo 
der Zeile ung hinderlich wird im 
Wandel nad) einer Linie. Es gibt, 
ein Leben, wo unier Leib das 
größte Hindernis ift. Der Leib 
iberniqunt dann zulegt die Rolle 
des Gottes, d.h. die beitimmte 
Rolle: alles wird vom Stand- 
punfte des Leibes beihaut. Was 
gefällt meinem Xeibe? Was be- 
friedigt meinen Leib? Wieweit 
fann mein Zeib darin mitgehen 
in ſdieſem Dienit für Jeſum 
Chriſtum? Schädige Ach nicht 
meinen Leib? Stelle ich nicht zu 
große Anforderungen an meinen 
Leib? Mein Leib wird dann jo 
müde, nein, ic) fann das nicht. 
Ich bin jo müde, wenn ich diejen 
Weg gehe. Alles. befieht man 
vom Standpunkte des Leibes aus. 
Mit anderen Worten: Der Bauch 
jpielt die höchſte weitgehendſte 
Rolle. Baulus jagt jedoh: „Laßt 
ung nad) einer Regel wandeln in 
Meidung der Sinnlichkeit, indem 
wir unjeren Leib nicht übermä- 
Big. pflegen.“ 

Hören wir, was Paulus damit 
verbindet. Er jagt: „Sie find 


Zeinde des Kreuzes Chriſti.“ Sie 
find nicht Feinde in dem Sinne, 
daß uns Jeſus Chriftug nicht ge- 
predigt werden joll. Das iſt ih- 
nen nod) wichtig, wenn man ih- 
nen predigt, daß das Kreuz Jeſu 
Chriſti alles gut gemacht hat. 
Es iſt ihnen diefe Predigt bedeu— 
tungsvoll. Sch habe es einmal er- 
wähnt, dag ein Schriftiteller jagt, 
daß feine Mutter nie zufrieden 
war, wenn ſie zum Abendmahl 
ging; dann war fie im Hauſe am 
böfeften. Nachdem fie einen neuen 
Paſtor bekommen hatte, ſagte fie: 
„Der Paſtor gefällt mir nicht. 
Der alte Paſtor war ein guter 
Mann. Er redete jo tröftlich, in- 
dem er nur zum Glauben auffor- 
derte. Aber dieſer Mann jagt 
no, daß wir uns dem Herrn 
hingeben follen und das und das 
tun und jo’ und fo Yeben follen. 
Das Fonnte fie nicht ertragen, Da 
follte fie ihren Born töten. Nun 
follte fie auch noch in der Liebe 
leben. Es gibt Leute, die gerne 
dom Kreuze hören. .—- Spurgeon 
jagt: Es gibt Leute, die die Lehre 
vom Kreuz brauchen wie die Mo- 
hammedaner die Mohnkügelchen, 
um fi) damit moraliſch zu be- 
täuben. 


Es ift eine harte Rede, die ich 
bier von jener Frau anführe, aber 
es ift ſolche Entſtellung möglich. 
Damit will ich keine zagende See— 
le mutlos mechen; ergreife das 
Kreuz, aber ergreife das Kreuz 
auch jo, daß du dem Heilande 
auch nadhjfolgit.. Die das nicht tun, 
find Feinde des Kreuzes Chrifti. 
Das heißt, es find Leute, die in 
feinerleiweife das Kreuz Chrifti 
auf fi; nehmen wollen in der 
Nachfolge Jeſu. | 


Der Heiland hat gejagt: „Wer 
mir nachfolgen will, der nehme 
fein, Kreuz auf ſich.“ Die Ser 
lehrer waren jüdiſche Lehrer, die 
das Geſetz predigten; dadurch wa- 
ven fie bei den Juden angenehm. 
Sie predigten nicht das Kreuz 
Jeſu Chriſti als die Errettung. 
Sie lebten nicht den Gefreuzig- 
ten. Bon ihm fpradhen fie weni- 
ger. Sie predigten das Gejek 
und waren bei den Juden ange- 
nehm. Dieje Judaiſten jagt Pau— 
lus bier und jagt an einer ande- 
ren Stelle: „Wenn id; die Be- 
ſchneidung Ppredige, warum leide 
ih jet die Verfolgung?" Er 
litt deswegen, weil er Jeſum 
Chriſtum den Gefreuzigten ver- 
kündigte, der da rechtfertigt und 
heiligt. Dieje Irrlehrer waren 
Feinde des Kreuzes Jeſu Chriſti; 
fie wollten die Bequemlichkeit ha- 
ben in diefem Leben, fie wollten 
alatt und ungeſchoren durchfom- 
men, jie wollten nicht verachtet 
werden in diejem Leben, fie woll- 
ten feine Schmach Jeſu Chrifti 
tragen. Sie wollten in feiner 
Weife angegriffen werden, fon- 
dern fie wollten nad) Möglichfeit 
jo glatt überall- um die Eden 
berumfommen, daß jedermann fie 
anerfenne. Sie wollen fi nicht 
beugen und jie tollen nicht die 
Schmach Chrifti auf ſich nehmen. 
Sie waren Feinde de3 Kreuzes 
Chriſti. Im Blick auf fie jagt 
Paulus: „Wir wollen nicht fo 
wandeln wie fie; wir meiden Die- 
je Sinnlichkeit. Warum? Wir 
meiden dieje Sinnlichkeit auch aus 
dem Grunde, daß wir das Ende 
diejer Leute jehen; denn ihr Ende 
ift die Verdammnis. Ihre Ehre, 
die fie erreicht haben, madjt fie 
doch nur zu Schanden. Sie ftellen 


fid) heraus als Leute, die Jeſum 
verworfen haben, feine Lehre ver- 
achtet haben. Deshalb jagt Pau- 
lus hier: „Ihr Ende iſt die Ver— 
dammnis“, 


Meine Lieben Krüder u. Schwe— 
ftern, die ihr von Gott erfauft 
feid, die ihr Jeſu Eigentum, jeid! 
Wie wollen wir Teben? Wir wol- 
Ien nad) der einen Regel wandeln, 
daß wir dem Heiland nachfolgen 
und fein Kreuz tragen. Wir twol- 
len Schmach und Schande auf 
ung nehmen ‚um Seju willen; 
warum? Weil das Ende der an— 
dern Verdammnig ift. Aber wir 
wollen diefe Sinnlichkeit meiden 
mit tiefem innerlichen Mitferd 
mit denen, die fi in der Welt 
und im Fleiſche verlieren. Er 
jagt: „Sch habe euch oft gejagt.” 
Sept aber, als er im Gefängnis 
war und die Sade überblidte, 
fagte er: „Es find viele folder“. 
Bon diejen jagt er: „Ich ſchreibe 
es mit Weinen.“ Das war feine 
rethoriſche Ausfage, jondern das 
war Wirklichkeit bei ihm. Der 
Apoſtel faß und meinte. Er wein- 


te über die Seute, die ſich in der, 


Welt, in der Sinnlichkeit verlo- 
ren, die das Kreuz Jeſu nicht 
auf ſich nehmen wollten. Er wein- 
te, aber er mußte feine Gemeinde 
warnen und ihnen zeigen, dab 
das Ende davon die Verdamm- 
nis ift. 

Wir wandeln nad) einer Regel 
in der Meidung diefer Sinnlic- 
feit. Wir mollen zufammenhal- 
ten in Schmach und Schande, 
Wenn jemand um Sefu tollen 
verfolgt wird, fo joll der andere 
ihn tröften; wir wollen uns ge 
‚genfeitig unterftirgen, wenn es 
ſchwer toird, wenn zu große For⸗ 
derungen an uns “geftellt werden 
auch an umjere Bequemlichkeit, 
wollen wir Mitleid haben, aber 
wir wollen für jene beten, aber 
wir wollen fie auch beweinen, die 
fo tief jinfen, damit der beſſere 


‚Teil nit anfange ihnen zuzu— 


ſtimmen und ihr Leben rechtfer- 
tige. Nod ein Punkt und damit 
ſchließe ih. Wir wandeln nad 
einer Regel in der Erwartung 
der Verklärung unjeres nichtigen 
Leibe. Wir haben den Leib Jeſu 
hingegeben, wir find bereit, ihm 
zu dienen, wenn wir aud milde 
werden. Wir find bereit, zu die— 
nen, das Zeugnis von Jeſu über— 
al binzutragen; wir find auch 
bereit, jcheele Blide auf ung zu 
nehmen, auch ſpöttiſche Bemerfun- 
gen um Jeſu willen zu erfragen. 
Gott bewahre uns, daß wir das 
jemals aufgeben würden. — Nein, 
wir find bereit. Warum? Die- 
jen Leib haben wir für Jeſum 
geopfert. Wir haben ihn hingege- 
ben; als wir befehrt wurden jag- 
ten wir: „Nimm, Jeſu, meine 
Hände und führe mich.” Da ga- 
ben wir ihm die Hände hin und 
fie find ein Teil des Leibes. Wir 
haben ihm auch gefagt: „Nimm 
mid ganz hin”. Da mweihten wir 
unfern Leib. Das haben wir im- 
mer wieder betont. Wir. haben 
ihm gejagt: „Wir find bereit, al- 
les fiir dich hinzugeben.” Nun 
erfahren toir, Haß manches Schmwe- 
re fommt, von dem wir gar nicht 
gewußt haben. Aber dann tröften 
mir ung und jagen: „Se mehr 
dieſer Leib für Sefum leidet, 
defto herrlicher wird er in der 
Verklärung glänzen.“ — „Wir 
werden alle verwandelt und ber- 
klärt werden, wie der Herr ber- 
Härt worden tt.“ 


Doc; id) glaube, der Glanz des 
Hochzeitskleides wird verſchieden 
fein. (Vergleiche Offb. 19, 8.) 
Nach der Warnung fügt Paulus 
hinzu: „Unfer Wandel ift im 
Simmel, (unfer Bürgertum ift 
im Simmel)“. Ws Bürger des 
/Himmelreiches wandeln wir jegt 
nad einer Regel, bi8 wir in den 
Himmel fommen. Willſt du in 
den Himmel? Ich aud. Komm, 
wir wollen zujammen nad) der 
söttlihen Negel gehen. Wir rich- 
ten uns nad) einer Schnur. Mit- 
unter find wir in Verlegenheit, 
was wohl richtig wäre. Wir ge- 
hen dann zum Prediger und fra- 
gen den Prediger: „Prediger, ja- 
ge mir, wie it hier die NRicht- 
ſchnur? Wie ift die rechte Bahn? 

Er gibt ung die Alarheit aus 
dem Worte Gottes, Dann jagen 
wir, daß wir mitgehen wollen. 
Wir jtreiten nit dagegen. Wir. 
halten uns am Wort, 'wir bleiben 
bei der göttlichen Regel. 

Unfer Leib ſoll verflärt wer- 
den, und wir mödten jo viel 
Lohn an unjerem Leibe befommen, 
wie nur eben möglid als Bür- 
Her des Himmelreſches. Im Him- 
‚mel jind wir zu Haufe; dieſe Hei- 
mat ift uns durch das Kreuz ge- 
worden. Und weil wir da zu 
Haufe jmd, wandeln wir nad 
der Regel deg Himmels, damit 
wir das Biel erreichen. Unjer Ba- 
ter it im Himmel und er wird 
ung berflären. Wir erivarten den 
Heiland von dort. Er wird den 
nichtigen Leib verflären. Wir ha- 
ben eine Garantie in der Kraft 
Jeſu, nad) deren Wirkung er alle, 
alle Dinge ſich untertänig machen 
ann. Meine Teuren, wir haben 
eine Gewißheit inbetreff unferer 
Zukunft. Wir gehen in einer Re— 
gel einher in der Gewißheit, daß 
wir verflärt werden. Das ift für 
ung feing Frage. Wenn wir Fin- 
der Gottes geworden find, dann 
ift uns das jo ar, daß wir darin 
gewiß find; wir werden berflärt 
werden. Und in diefer Gewiß— 
heit gehen wir hin, wandeln nach 
einer Regel. 

Meine teuren Mitarbeiter im 

Reiche Gottes, ach, dab wir das 
fertig brächten in unferen Gemein- 
den, alt und jung, Sünglinge / 
und Rinder fo zu beeinfluffen, daß 
ihnen das ein Ideal würde in 
einer Negel mit allen Kindern 
Gottes, zu wandeln. "Nicht, daß 
es dahin käme, daß jemand in 
der Gemeinde jagen würde: „Ich 
babe mit dem Prediger geſprochen 
en denkt da ganz anders, 
der lehrt auch ganz anders; Da 
habe id) ein Buch gelejen, das iſt 
anders.“ Nein, wir möchten alle 
zufammen den Gedanken haben, 
den Paulus hat: „Mfo, dab wir 
nad .einer Richtſchnur einherge- - 
hen.“ 
- Meine teure „Berfammlung, 
darin offenbart ſich die Herrlich- 
keit Gottes in unferer Einheit hier 
auf Erden und im wiferer Ver- 
Härung im Himmel, Das ilt 
herrlich; das wird allein die 
Herrlichkeit fein! — Gott halte 
uns in einer Regel. Amen, 


Winnipen— Enropa—retonr. 
(Sortfeg. von S. 1—4) x 


berichtet. Nocd ehe Menno Si- 
mons 1536 offiziell aus der Ta- , 
tholiſchen Kirche austrat, wurden 
die Täufer bis aufs Blut verfolgt. 
Um fo mutiger muß alfo dieſer 
‚große Mann Gottes geweſen ſein, 
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gerade in ſolcher Zeit dem Papit- 
tum den Dienft zu kündigen und 
die reine Lehre der Bibel zu predi- 
gen. Diejer Mann war Hollän- 
der, wie auch andere Vä 


4 Hirten der Täufer (Dbe u. Diet 


- 
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Philipps, Leonard ouwens, 
Harms de Ries, Tielman van 
Brandt, Galenus Ahr, |de Haan 
und andere.) a 


Die Mennoniten im Holland 
haben ihr Wochenblatt „Allge- 
meine Doopsgezinde Weekblad“, 
ein —— erſcheinendes Ju⸗ 
gendblatt „De Hoekſteen“, dann 
„Stemmen“, ein geſchichtlich lite⸗ 
rariſches Journal, und das DOr- 
gan der Friedensgruppe „Doops- 
gezinde Fredesgroep“. Das erit- 
genannte Blatt hat 27,000 Abon- 
nenten, kommt .alfo wohl in je- 
de Familie der holland. Menno- 
niten. | | 

In Amſterdam fahen wir nur 
die eine Kirche und das MEC- 
Heim, to an dem Sonritagabende 
gerade eine Gruppe von nach Ame- 
rifa fahrenden jungen Leuten mit 
Predigt, Zeugniffen und Gebet 
berabf&iedet murde. Montag 
fuhren wir! dann auf zei 
Autobuffen in Friesland hinein, 
wo biele Mennoniten wohnen. 
Hier kamen wir in Gegenden, die 
früher Meeresboden waren umd 
die ganz bon Kanälen durchichnit- 
ten find, Auf den Meinen Fel— 
dern wird erjtaunlich viel produ— 
ziert und das teilweiſe noch un- 
geichnittene Getreide jtand mwun- 
derjchön, mit ſchweren vollen 
Aehren. Immer wieder wird das 
Auge gefeſſelt von den jo jaftig- 
grünen Wiefen und blanfen raf- 
figen Kühen. Natürlich finden 
große Farmmaſchinen auf den 
Kleinen Zeldern Feine Berwen- 
dung und zudem weicht der Bo- 
den in Negenperioden im Herbit 
Jo auf, daß das Vieh im Stall 
gefüttert wird, denn auf der Wei- 
de verſinkt es. 


In einem Bus, war DE. Hyl- 
kema Führer und im anderen DE. 
De Groot, beides jehr liebe Män- 
ner. 

Im Dörfchen Pingjum befud- 
ten wir das Kirdhlein, in dem 
Menno ſein erites Predigtamt 
hatte, Wie auch ſchon die Singel- 
Kirche in Amijterdam und die 
meiften Alten mennonitiſchen Ver- 
fammlungshäufer hier zulande, 
fießt man vorne nur ein Wohn- 
haus, durch das man gehen muß, 
um hinten in die Kirche zu ge 
langen. Die Staatsfirche duldete 
e8 namlich nicht, daß andere Korw 

feſſionen öffentliche jichtbare Kir- 
hen bauten, daher die auch in 
Norddeutichland zu findenden „ver- 
ſteckten“ Kirchen der Taufgejinn- 
ten. Wir jegten ung, die Männer 
ringsum hinter einem Zaun, die 
Frauen in der'Mitte auf Stüh— 
Ien, fangen, hörten eing kurze An- 
ſprache von Ds. Hyllema, beteten, 
nahmen im Haufe und auf der 
jehr engen, aber. gepflaiterten 
Straße des Dörflein Bilder, un- 
terhielten uns etwas mühſam mit 
den freundlichen Kindern und 
Frauen und fuhren nach Wit- 
marfum. Es war uns allen doch 
recht feierlih zu Mute in den 
Wänden des ſehr ſchlichten Kirch⸗ 
leins, wo vor 412 Jahren ein 
ausgewähltes Rüſtzeug unjerer 
Gemeinſchaft, Menno Simons, 
das Wort von der Erlöſung durch 
den Glauben und von dem Wan- 
del nad dem. Borbilde Jeſu Chri- 
ſti predigte, umgeben bon ber 


geiftlihen Finitemis und der Bos- 
heit der papſtlichen Gewalt. 

An gutem Hochwege liegt bei 
Witmarfum an einer Seite ein 
behäbiger Bauernhof und an der 
andern führt ein Fußſteg zu ei- 
ner bon ſchlichtem Eifenzaun ums» 
gebenen Baumgruppe. Aus dem 
Bauje des Bauern holte Dr. Hyl- 
fema den Schlüffel zum Tor und 
wir fanden hinter den Bäumen, 
umgeben von Blumenbeeten und 
Kiesivegen das Mennodentmal. 
Es war ein fonniger Mofgen und 
wir berieilten etivag bei dieſem 
friedlihen Plätzchen am Geburt3- 
orte Mennos. Als wir dann noch 
den Bauernhof beſchauen durften, 
fiel es uns auf, daß im Kuh— 
ital jetzt Sommerferiengäfte ihre 
Eßzimmer hatten. Alles, bis zur 
Abflußrinne, war jo peinlich fau- 
ber abgebürſtet und gewaſchen, 
daß weder Spur noch Geruch eir 
nes Kuhſtalles zu merken waren. 
Wir jahen bier, wie ernit man 
e3 mit dem Reinemachen nehmen 
Tann, 

In Leeuwarden, der Heimat 
von Obe und Dirk Philips, ei- 
ner anfehnlihen Stadt, nahmen 
wir unjer Mittaggmahl und tmei- 
ter gings dureh die immer inte- 
reſſant, fajt mie aus dem Bilder- 
buch anmutende Dörfer und Fel- 
der mit den vielen Kanälen und 
Rindmühlen. Letztere find mei- 
ſtens jehon alt, denn neue werden 
wohl wenig gebaut. Windmüh- 
fen follen ja jogar ſchon 2000 v. 
Chr. den Chinefen befannt ge- 
weſen jein. In Holland, diejem 
Rande Her Windmühlen, jollen 
um die Mitte des 15. Jahrhun- 
dert die erften mit Windkraft 
betriebenen Schöpfwerfe angemwen- 
det worden jein. Vet der hollän- 
diichen Mithle iſt der Unterbau 
feſt; nur die Dachhaube mit den 
Flügeln und dem Getreide Tann 
gegen den Wind gedreht werden. 
Der Betrieb ift jehr billig, bietet 
aber manderlei Schwierigkeiten 
— por allem die ſtark beränder- 
liche Windftärke. Alſo iit der Be- 
trieb eben jo unbeftändig wie der 
Wind jelber. 

Eines” Mhends fuhren wir vom 
Gafthaus aus auf zivei großen 


Kähnen (ähnlich den kanadiſchen 


„Jork-boats“, aber mit Motor) 
das Dorf Giethorn bejihtigen, In 
dem unter den 2000 Einwohnern 
etwa 400 Mennoniten wohnen. 
Die Kanäle find die Dorfitragen 
und es ift ein ganz befonderes 
Erlebnis, beim Licht der finfen- 
den Sonne durch die ftillen Waf- 
jer dahinzugleiten. Wir fangen 
engliſche und deutſche Lieder. Bon 
Zußftegen zwifchen Häufern und 
Kanalrand grüßten die Leute; 
über uns jahen wir die Brücken 
an den Straßenfreugungen, dia 
aber nur für Fußgänger find. 
Zu feinem Ader fährt der Bauer 
im Kahn; feine Produkte bringt 
er im Kahn zum Markt und fo 
find diefe Waſſerſtraßen ein gu- 
ter Teil feiner Exiſtenz. Unter 
hohen Bäumen ftehen die roten 
Biegelhäushen der Einwohner 
und der enge Hof mit Stall, 
Strohhaufen und Dreſchtenne. 
Bei der aniehnlichen, etwa 400— 
500 Berfonen fafjenden Mennoni- 
tenkirche jtiegen wir aus den Käh— 
nen und Wurden vom Ort3paitor 
(Zaienprediger) warm begrüßt. 
Ds. Hylkema zeigte una eine An- 
zahl Lichtbilder aus jenem er- 
fahrungsreihen Leben im Dienite 
der Gemeinſchaft und die Arbeit 
des MET jeit 1992. Auch pfleg- 


ten wir kurze Gemeinſchaft mit 
Geſang und Gebet und begaben 
uns dann zum Gafthaus zur 
Nachtruhe. 

GSortſebung folgt) 


“Buenos Aires, 
Argentinien. 
Den 16. Auguſt 1952. 


„Der Herr hat Großes an uns 
getan, des find wir fröhlid." — 

Oft haben wir uns erquidt beim 
Zejen der Artikel und Briefe in 
der M. Rundihau. mie der Herr 
die einzelnen Geſchwiſter geführt 
und geleitet hat. — Auch wir 
möchten ben vielen Verwandten, 
Freunden und Belannten in Nord 
und Süd durd) das Blatt von des 
Herrn Führungen in unferen per- 
fünlihen Leben ein Zeugnis ab- 
legen. 

Mein Mann war viele Jahre 
hindurch ſchön geſund und konnte 
gut arbeiten, Jedoch eines Tages 
befam er ein ſchweres Leiden. 
Plötzlich bekam er furditbare 
Schmerzen und Stide im 
Kopf, die etwa eine halbe Stunde 
anbielten, ihn dann wieder verlie- 
Ben, ſich aber des öftern wieder- 
holten. Anfangs blieben die 
Schmerzen oft monatelang aus, 
jo daß er an der Arbeit nicht jo 
iehr behindert war. Jedoch es 
jteigerte fi} Jahr für Jahr. Wir 


ſuchten ärztliche Hilfe auf, aber 


alles mollte nicht helfen. Er wa— 
ren. wohl Aerzte da, die feftitellen 
konnten, was er hatte, daß er fich 
einer Kopfoperation unterziehen 
jollte — aber in Paraguay war 
feiner unter ihnen, der es ſich 
magte zu tun. In Aſuncion befam 
mein Mann Betäubungsfpriken, 
die den Nerb für ein Jahr nieder- 
hielten, aber danad) fing das alte 
Leid wieder an und ſtärker denn je. 
So hat mein Mann Tage, Woden, 
ja Monate unter jtarfanhaltenden 
Schmerzen ausgehalten, oft fonnte 
er tagelang nicht ſprechen, ja nicht 
einmal eſſen oder den Mund be— 
wegen. Es wurden ihm alle Zäh- 
ne herausgenommen, in der Mei- 
nung, daß fie die Schmerzen ber- 
urſachten. Die Sache nahm furcht- 
bar zu — ging in Krämpfe über 
und oft blieb er bewußtlos, es 
war kaum anzuſehen. 

Das letzte Jahr war es beſon— 
ders ſchlimm, ja fo, daß er faſt 
ftändig im Hojpital war, zu Haufe 
Tonnten wir ihn nicht mehr halten. 
Obzwar unſer lieber Arzt, Dr. 
Dollinger, ji alle Mühe gab jeine 
Schmerzen zu Tindern, die Schme- 
tern ihr möglichjtes taten, ihm 
beizuftehen, ging es immer ſchwe— 
rer, jo, Geſchwiſter, dag man oft 
glaubte, Herr, jekt geht e8 aber 
nicht mehr. Viele Geſchwiſter, ja 
die ganzen Gemeinden haben uns 
zu jener Zeit jtarf auf Gebetshän— 
den getragen, was uns beftimmt 
die Kraft gegeben hat alles zu 
tragen. Als Dr. H. Schmidt vor 
einigen Monaten aus N.-Amerifa 
mit anderen Männern Fam u. die 
Kolonien befuchte, hat er auch) mei- 
nen Mann im Hoſpital bejucht 
und Dr. Dollinger fprach mit ihm 
über Möglichkeiten meitere Hilfe 
zu ſuchen. Dr. Dolfinger richtete 
ſich fchriftlich an den MEE-Bertre- 
ter in Buenos Aires, Herrn Mar- 
tin Dürkſen, ob in Buenos Wires 
nicht ein Spezialift zu finden jei, 
ein Nerochirurg, der den betreffen. 
den Nerv abtöten könnte. Bald 
war Antwort zurück, daß die beſte 





Hoffnung beſtände, die Operation 
machen zu können. Auch Dr. John 
Schmidt hat ſich ſehr bemüht, ob 
er wo einen Arzt finden könnte. 
Zür uns Tamen nur Lichtſtrahlen 
leifer Hoffnung auf. Aber natür- 
lich brauchte viel Zeit, bis gHes 
geregelt und die Papiere in Ord- 
nung waren. Nidt die Eleinite 
Sorge war und die Geldfrage, 
denn reifen, Operation, und alles 
kommt teuer, daS wird einem je- 
den verſtändlich ſein. Anfänglich 
hatte der Arzt 20,000 arg. Peſos 
für die Operation verlangt, bis 
ſich Dr, Chriſtenſen bereit erflär- 
te die Operation unentgeltlid zu 
machen, da Herr Dürkſen ihm un- 
jere age Elargelegt hatte. 

Eine der größten Schwierigfei- 
ten war. die, wie nad; Argentinien 
zu kommen. Wir find hier dem 
Oberſchulzen Herrn Heine, Dürk- 
jen und der MCC-Stelle beſonders 
viel Dank ſchuldig, die ſich die 
große Mühe gegeben hat, die Sa- 
de durchzuführen. 

Ich fuhr ſchon 4 Wochen früher 
nad Aſuncion als mein Mann, 

mit den Papieren zu ſchaffen. 
Mein Mann kam dann mit dem 
Flugzeug nad) und wir mußten 
noch drei Woden im MEE-Heim 
bleiben, two wir befonders freund. 
Id aufgenommen wurden. End- 
lich kam der Tag, wo wir die Er- 
Taubnis, befamen zu fahren. Wel- 
de Freude! Schnell wurde alles 
gepadt und los ging die Reife auf 
dem Wafferflugzeug, und in fünf 
Stunden waren wir in Buenos 
Aires. Mein Mann fühlte ſich 
gerade zum Fahren befjer ‚jo daß 
die Fahrt gut und ohne Störung 
verlief, wofür wir jehr dankbar 
find. Wir haben viel gejehen beim 
Fahren. Wenn mann 22 Jahre 
nicht aus dem Chaco herausge- 
fommen ift, dann gibt es nafür- 
lich viel zu jehen. k 

Als das Flugzeug „landete“ 
(waſſerte?) war unfere große Sor- 
ge, wie jett weiter fommen, da 
wir ja ganz fremd waren, und 
die ſpaniſche Sprache nichh beherr- 
ſchen. Als wir mit dem Oeffnen 
unferer Sachen, in der Zollſtelle 
beichäftigt waren, jagte plötzlich 
jemand zu uns „Guten Tag“. 
Es war Herr Martin Dürkjen, 


Mut und feſtem Glauben den Tag 
zur Operation, ſich ganz in Gottes 
Hand wiſſend. Sch jeufzte zu Gott, 
daß unfer jahrelänges Leiden ein 
Ende haben möge und unfer jah- 
relanges Gebet und das aller un- 
jerer Freunde und Geſchwiſter er- 
hört werden möchte. Es war uns 
eine Freude im Hauſe der Ge— 
ſchwiſter Martin Dürkſen zu ſein, 
denn wie fie ſich unſer angenom- 
men haben, für uns gebetet und 
uns fobiel Liebe erwieſen — kann 
ich wirklich nicht beihreiben. Wie 
tut es doch wohl im Leiden ſoviel 
Liebe zu verſpüren. Auch die an- 
deren Freunde und Geſchwiſter in 
Buenos Aires haben großen An- 
teil an ung genommen. Am Mitt- 
woch war Gebetsitunde im Heim. 
Beſonders wurde aud; für uns 
gebetet, dat Gott die Hand des 
Arztes fegnen und führen möge. 

Am Tage der Operation, den 
1. Suli fuhren Geſchw. Dürkſen 
mit mir zum Hoſpital und wir 
blieben da, Bis die Operation zu 
Ende war. Drei Werzte waren 
dabei. Am nädjiten Tage, als wir 
meinen Mann beſuchten, war er 
au unjerer großen Freude jehr 
munter und außerordentlich glüd- 
lich. Schon nad; 5 Tagen wurde 
er aus dem Hofpital entlaffen. 
Menfhlic beurteilt für ung faft 
unglaublich, daß er jo ſchnell bei- 
jer wurde und die Operation jo 
gut ausgefallen war. 

Das Gefühl vom halben Kopf 
tvar, wie der Arzt vorher gejagt, 
ganz weg, aber der Nervenſchmerz 
aud, worum e3 ja ging. Mein 
Mann fühlte ſich wie neugeboren. 
Das ganze Nervenipftem des Kör- 
pers konnte jetzt zum eritenmal 
nad) Tanger Zeit ausruhen. Der 
Arzt erklärte ſpäter Herrn Dürk- 
fen die Operation. Sie haben ihn 
an der rechten Seite, etwas: über 
der Schläfe, ein ziemliches Stüd 
Kngchen herausgenommen, um 
zwiſchen Schädeldede und Gehirn 
den betreffenden Nerv abzutöten. 
Die Kopfmuskeln bedecken jegt die 
Deffnung im Knochen. Dieſe 
wird etwas zuwachſen, aber nicht 
ganz, jonit ift alles gut. Wir wün— 
ſchen und beten, dh c3 auch weiter 
fo bleiben möchte. 

Wir find vor allem auch Dr. 


der uns abholen Fam, das war.\ Chriftenjen zu fehr biel Dank ber- 


eine große Freude. Draußen -wa- 
ren nod feine Frau und Frau E. 
Kliewer. Sie nahmen ung mit 
ins MEC-Heim, wo ſchon alles 
fertig war für und. So famen wir 
am Sonnabend, den 26. Juli in 
Buenos Aires an. Sonntag war 
vormittags in der Kirche (Saal), 
der zum MCCT-Haus gehört, Sonn- 
tagsihule und Bibelitunde und 
nahmittagg Gottesdienft._ So 
fühlten wir ung ganz heimiſch bei 
M. Dürkfens. Es famen auch nod) 
viel Freunde und Belannte, die 
uns begrüßten, 

Da Herr Dürkjen die Sade mit 
Dr. Chriftenfen eingeleitet hatte, 
ging es bald vorwärts. Gerade 
am Tage meiner Anfünft var die 
Frau des Präſidenten gejtorben, jo 
daß einige Tage Trauer mar. 

Dienstag fuhren wir zur Unter- 
ſuchung. Der Arzt ftellte feit, dab 
unbedingt eine. ” Ropfoperation 
durchgeführt werden mußte. Mein 
Mann wurde im deutfchen Hofpi- 
tal eingeliefert und am Freitag, 
um 3 Uhr nachmittags, follte dann 
die Operation durchgeführt wer- 
den. Mir wurde oft fo bange zu 
Mute, da wir ja nun bor einer 
großen Entiheidung standen. 
Mein Mann ging mit freudigem 


bflichtet, daß er die Operation un- 
entgeltlich gemacht Hat. Doch find 
es große Unkoſten, die die Reiſe, 
ſelbſt das Jange Arbeiten mit den 
Papieren und das Krankenhaus 
mit den betreffenden Opertions- 
gebühren mit ſich bringen. Jedoch 
durften wir Schritt für Schritt 
Gottes Beiftand verfpüren und jo 
find wir heute, nach drei Wochen 
in Buenos Aires, fertig, gejund 
und überglüclih, um nad) Haufe 
-3u unfern Rindern zu fahren, die 
uns ſchon "Monate entbehren 
mußten. 

Nod einmal einen herzlichen 
Dank für alfe Liebe, die uns don 
fo vielen ertviefen und die Gebete, 
die für uns ausgeſandt worden 
find, fr die vielen Troftworte, oft 
war e8 ein warmer Händedruck. 

Wir möchten einen jeden der in 
Leid geführt wird, aufmuntern, 
die Zufludt im Gebet immer wie- 
der bei Gott zu ſuchen; wir haben 
es erfahren, Gott nie Gebete, 
3a, „der Serr hat Großes an uns 
getan”. 

Mit vielen Grüßen, 


Philadelphia, Kol. Fernheim, 
{ Chaco, Baraguay. 
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Eindräde.... 
(Sortfeß. von S. 3—5) 


an meine Schickſalsgenoſſen zu 
wenden und die Säumigen an ihre 
Pflicht zu erinnern. — Meine lie- 
ben Brüder und Scheitern, die 
es angeht, ich habe es abſichtlich 
vermieden, mir Namen nennen zu 
laſſen und weiß nicht, wen es be⸗ 
trifft. Ich komme zu Euch auch 
nicht als Euer Mahner, ſondern 
als einer, der feiner Gemeinſchaft 
dienen möchte und denfe da ar 
die, welche auch nad, Kanada aus- 
wandern möchten. Da wird aber 
Geld gebraudit. Oft ift es mit 
großen Schwierigfeiten verbunden, 
die Einreifeerlaubnis hierher zu 
erwirfen. Br. Aelt. J. J. Thießen, 
der auch Vorfigender der „Men— 
nonite Board of Kolonigation” 
ift, gibt ſich die größte Mühe, auf 
tauchende Hinderniſſe zu befeiti- 
aen und zu helfen, two es möglic) 
if.» In jeinem Iehten Brief an 
mich kurz vor feiner Abreiſe in 
die Schweiz zur Weltfonferenz, 
ſchrieb Br. Thießen: „Grüße alle 
neueingemanderten Geſchwiſter !“ 
Was ich hiermit tue. 

Ich glaube erwarten zu dürfen, 
daß jeder Neueinwanderer, der 
diejeg Tiejt, fein Reiſeſchuldkonto 
überprüfen und, wo Verſäumniſſe 
ftattgefunden haben, alles ſchnell⸗ 
ftens in Ordnung bringen wird. 
Unfer Anjehen fteht auf dem Spiel. 

Ein weiteres Kapitel bilden je- 
ne Probleme, gegen die unfere fa- 
nadiihen Glaubensgeſchwiſter ei- 
nen jehr erniten Kampf führen: 
Alkohol, Tanz, Kartenſpiel, Kino, 
Theater. Unjere Glaubensgeſchwi ⸗ 
iter bitten ung; ihnen doch ja nicht 
in den Rücken zu fallen. Es jollen 
durch Neueinwanderer ſchon bie 
und da Probleme diefer Art ent- 
itanden fein. Auch da habe ich es 
abfichtlich unterlaffen nad, Namen“ 
zu fragen. Ich komme auch in die · 
ſem Falle zu Euch nicht als Vor- 
mund, ſondern als Euer Diener. 
Mir haben in der alten Heimat 
dieſe Probleme. in jolher Schwere 
wie hier nicht gehabt. Aber ge- 
habt haben wir fie auch und erin- 
nern ung an manden Bruder oder 
Schweiter, die auch Opfer diefer 
Probleme geworden - find. Wir 
find dankbar fiir die "Regierung, 
die wir hier haben. Sie deyft hoch 
von der Freiheit des Menſchen und 
engt die perjönliche Freiheit durch 
geſetliche oder polizeiliche Maß- 
nahmen nur ein in kraſſen Fällen. 
Alles übrige erwartet fie von der 
Familie und den Religionsgemein- 
schaften. Der Mann an der Spit- 
ze unjerer Probing Alberta iſt 
jelbſt ein Verkündiger des Wortes 
-Bottes. Wir haben daher als Re- 
Tigionsgemeinjchaft eine jehr ſchö⸗ 
ne, aber auch eine jehr ernfte Auf- 
gabe, die ung niemand abnimmt. 
Wir müffen es jelber tun im Auf 
blick zu dem, ohne den wir nichts 
tun können. Wie viele Menſchen 
gehen zugrunde ſeeliſch und kör— 
perlid) an diejen Problemen. Vie— 
le jagen: Man müſſe eben maß 
halten. Sa, two fängt maßhalten 
»an und wo hört e8 auf? Eben jo 
iſt es mit Film und Theater. Ge- 
twiß, wir Haben in der alten Hei⸗ 
mat viel gute Filme und Theater- 
ſtücke geſehen und gute Konzerte 
gehört, welche ſehr wohl das Herz 
erfreuen und die Seele erbauen 
können. Aber wo iſt Hier die Ben- 
jur. und wer übt dieſelbe aus und 
nad welchen Geſichtspunkten ge- 
ſchieht es? Iſt das, was geboten 


wird, nicht meiſtens Kitſch in der 


leider nicht verkehrten Berechnung, 
daß man damit am beſten Maſſen 
anlockt und am meiſten Geld ver- 
dient? Heute kämpfen unſere lie⸗ 
ben hier anſäſſigen Glaubensge- 
ſchwiſter gegen diefe Probleme mit 
allem Ernft. Wir richten uns hier 
erjt ein. Aber vielleicht jhon mor- 
gen rücen alle die Probleme in 
ihrer ganzen Schwere und Ge- 
fährlichfeit uns, unferen Kindern 
und Kindeskindern ſelbſt auf den 
Leib. Gleich auf einer der erjten 
Seiten der Bibel wird ung die 
Situation, in der wir uns befin- 
den, geradezu erſchütternd vor Au— 
gen geführt. Es heißt da: Der 
Herr ſprach zu Kain: „Wenn du 
fromm bift, fo bit du angenehm; 
bift du aber nicht Fromm, fo ruhet 
die Sünde vor der Tür. Aber laß 
du ihr nicht ihren Willen, fon- 
dern herrſche über fie. Aber Kain 
achtete nicht auf die Stimme des 
Herrn, die fo zu jeinem Herzen 
redete. Er erſchlug feinen Bruder. 
Er wurde zum Brudermörder. 
Wieder hörte er die Stimme Got- 
tes: „Wo ilt dein Bruder?” Er 
wollte ſich nicht beunruhigen laſſen 
und ſprach: „Sol ih meines Bru- 
ders Hüter jein?” Der Herr aber 
ſprach: Die Stimme des Bluts dei- 
nes Bruders ſchreit zu mir bon der 
Erde.” Wehe uns, wenn wir und 
feige an den erwähnten Proble- 
men borbeidrücen oder dieſelben 
laſch behandeln wollten! Ei. wenn 
einmal eines unſerer Mebiten zu 
einem Opfer eines diefer Proble- 
me wiirde und toir müßten in um- 
ferem Herzen die berflagende 
Stimme Gottes vernehmen: „Die 
Stimme deines Bruders oder dei- 
nes Kindes oder Großkindes Blut- 
ſchreit zu mir bon der Erdel” Das 
fönnte mohl niemand ertragen. 
Es ift daher meine herzliche Bitte 
an meine Tieben Glaubensgeſchwi · 
fter und Schickſalsgenoſſen, daß 
wir mit ganzem Ernft Schulter an 
Schulter mit den hier anſäſſigen 
Glaubensgeſchwiſtern diefen Pro- 
blemen zu Leibe gehen; denn ihr 
Kampf ift auch unſer Kampf. Wir 
wollen der Sünder die vor der Tür 
jedes Menſchen Tauert, nicht zu⸗ 
Teßt- in den angeführten Proble- 
men, nicht den Willen laſſen, fon- 


dern über fie herrſchen in der Kraft 


deffen, der in unferer Schwachheit 
mächtig fein will, wern wir ihn 
darum Bitten. 


Ich bin mir deffen wohl bewußt, 
daß die Behandlung diefer Pro- 
hleme nicht das Letzte fein darf. 
Es erhebt ſich ſofort ‚ein anderes 
Problem: „Was können und müh- 
jen wir doch für unſere Jugend 
tun, um ihr erlaubte Freuden zu 
vermitteln und die Geſelligkeit der 
Jugend untereinander pflegen: | 
denn fie hat ein Recht darauf.” 
Da wird e3 Aufgabe der Eltern 
in jeder Gemeinde fein, daß. fie 
mit Vertretern der- Sugend ſich an 
einen Tiſch fegen, um über dieſes 
auch jehr wichtige Problem ſich 
auszuſprechen, bebor es zu fpät 
ilt, Freilich, ohne Ihn bermögen 
wir nichts, Er jet ung gnädig und 
ichenfe uns zu unferem Wollen 
das Vollbringen. Er bewahre ung 
und unfere ganze Gemeinfhart 
davor, daß jemand zugrunde 
gehe und der Herr ung einft ber- 
Tage: „Die Stimme des Bluts dei- 
nes Bruders fehreit zu mir bon der 
Erde.” 

Joh. Dyck, Xeltefter. 


Coaldale, im Auguſt 1952. 


Gottes. Uniel 


Goldene Hochzeit 





Geſchwiſter Johann A. Iſaak, 
Hepburn, Sask. 


Goldene Hochzeit iſt unter den 
vielen Stationen im menſchlichen 
Leben eine ſeltene. Und doch kommt 
ſelbige in letzter Zeit wohl häuft- 
ger vor als es früher war, Nun, 
diefes jeltene Glück war unferen 
erwähnten Geſchwiſtern vergönnt. 
Schon im Frühjahr Tamen die 
Gedanken, werden wir den 2. Au- 
guſt aud) erleben? Die Zeit kam 
immer näher, mit Rindern und 
Großkindern wurde forrefpondiert, 
jie ſollten alle dabei jein, welches 
man auch wollte, und in Iekter 
Stunde famen aud) die aus dem 
weiten Ontario. 

Der 2. Auguſt fam, ein regne— 
riſcher Morgen, im Geifte jahen 
Air die Geſchwiſter jeufzen, Herr, 
laß es doch gelingen, und e8 ge- 
fang; unjer großes Verſamm— 
Yungshaus war 7.30 Uhr abends 
ſchon gefüllt mit Gäſten von nah 
und-fern. Irvin Beters, der Mann 
einer ihrer Großtöchter, leitete 
das Programm des Teftes. Br. 
J. H. Epp, machte den Anfang 
mit Leſen eines Wortes Gottes 
und Gebet. Dann jprad; Br. Jak. 
Repp an Hand eines jehr zutref- 
fenden Schriftebichnittes mit paj- 
enden Anwendungen und Bemer- 
Tungen, Br. $. ©. Rempel führte 
uns im Geifte zurück, wo dor 50 
Jahren die Geſchw. ſich die Hand 
fürs Gheleben reichten. Wie das 
Leben im Vorausſchauen fo lang, 
im Zurückblicken doch jo kurz iſt, 
er Iehnte feine Rede an ein Wort 
anderem, kamen 
Gedichte, Gejänge und Glückwün- 
ide. Dann wurde den Yubilar 


Br. Iſaak noch Gelegenheit gege- " 


ben, einen Bericht aug dem 50- 
jährigen Eheleben zu bringen, vont 
ſchweren Anfang im alten Lande, 
dem Auszuge nad) Kanada. Auch 
hier war e3 nicht leicht mit Od- 
fen anzufangen, aber der Herr 
half immer wieder weiter. Vier 
Kinder, 1 Sohn und 3 Töchter 
wurden geboren, wuchien heran, 
und Gott jet Dank, fanden ſchon 
frühe den Seren, und an einem 
Tage wurden alle vier getauft 
und der Gemeinde hinzugetan. 

Dieſes Eheleben murde auch 
nicht verfchont von Krankheit und 
mehreren Operationen, doch im- 
mer wieder half der Herr. Alles 
dieſes in Erinnerung rufend, wur⸗ 
* dieſer Tag wirklich ein Danf- 

t. 

Br. Peter Töws, Leiter der 
Hepburn M.B. Gemeinde, machte 
nun Schluß mit einem Wort Got- 
tes, Glückwunſch und Gebet, auch 
dankten die Jubilare dem Serrn 
für alle Führungen und nahmen 
ſich aufs neue vor, dem Seren, der 
ſie, ſolange geführt, bis an ihr 
ſeliges Ende zu vertrauen, und 
wir, Freunde und Geſchwiſter, 
wünſchen ihnen einen Tichten: Le— 
bensabend, und ift es des Seren 


Wille, noch eine Diamantene Hod)- 
zeit zu erleben. 

Diejes Feſt wurde noch mit ei- 
nem ſchönen Mahle im Kellerrau- 
me beſchloſſen. 

Im Nufteage, - 

3. P. Kröfer. 
(„Bion&bote” möchte bitte fopieren) 


xrau ish. Thießen 6 


Unſere liebe Mutter, Eliſabeth 
Thießen, geb. Epp, wurde den 5. 
Juͤni 1893 in Muntau (bei Halb- 
jtadt), Südrußland, geboren. Im 
Alter von 26 Zahren befehrte fie 
fid) zum Herrn und wurde am 8. 
Mei 1923 auf das Bekenntnis 
ihres Glaubens getauft und in die 
M. 8. Gemeinde aufgenommen. 
Sie liebte und diente ihrem Hei- 
Iand bis ans Ende. 

Im dahre 1919 trat ſie mit 
Johann Thießen von Muntau in 
den Eheſtand. Der Herr ſegnete 
dieſe Ehe mit 3 Kindern, 1 Sohn 
und 2 Töhtern. Es Tamen”frohe 
und aud ſchwere Stunden über 
fie. Der einzige Sohn wurde im 
Sahre 1940 von ihr genommen. 
Bis 1941, als der Krieg mit 
Deutſchland ausbrach, erhielt fie 
Nachricht von ihm, doch feit der 
Zeit hat fie nie etwas erfahren. 
11 Monate jpäter wurde ihr Tie- 
ber Mann, mit noch vielen ande- 
ren, bon ihrer Seite geriffen und 
verjchleppt. Eine Woche ſpäter er- 
hielt jie nod) einen Brief bon ihm, 
welches aud) der legte war. Im 

Aufblid zum Herrn Tonnte fie 
auch dies Schwere. tragen. Dann 
Tam die große Flucht während des 
Krieges, die Mutter auch noch 


mitmachte. Zuerſt kam fie nad) 
Kamenetz ⸗Podolsk, mo fie 2 Mo— 


nate war, dann ging die Flucht 


weiter bis Polen. Der Herr führte 
es immer ſo, daß ſie mit uns 
Töchtern zuſammen bleiben durf- 
te, welches auch ihr innigſter 
Wunſch und Gebet war. Nach 11 
Monaten ging die Flucht weiter 
His nad, Deutſchland, wo fie über 
3 Jahre in Nürnberg-Buchenbühl 
(Bayern), jein durfte. Eines Ta- 
ges kam die Abſchiedsſtunde, als 
unjere Mutter im Januar 1949 
nad; Kanada auswandern durfte, 
und eine Toter mit ihrer Yami- 
Lie in Deutſchland zurüdhlieb. Sie 
hatte die Sehnſucht, fi noch ein- 
mal mit ihr twieder zu fehen, aber 
der Herr hat e8 anders geführt 
und fie heimgeholt, ehe die Min- 
der kommen Tonnten. 

Schon im April diefes Jahres 
wurde Mutter Teidend und fie 
mußte den 5. Mat ing Chillimad 
Hofpital zur Operation. Nach der 
Operation wurde Krebs_ feitge- 
ſtellt, welcher auch ſtarken Schrittes 
vorwärts ging. Still und getroft 
konnte fie ihr Leiden tragen, in- 
dem der Here ihr. immer wieder 
neue Kraft ſchenkte. Beſonders 
ſchwer wurde es für fie im den 
letzten Tagen. Sie jehnte ſich end- 
id) ihren Heiland zu ſehen. Ru- 
hig und ſanft Fonnte unjere liebe 
Mutter, Freitag, den 4. Suli 1952, 

9 Uhr morgens, im Kern ent- 
ſchlafen. Sie jhaut num was fie 
geglaubt. Die Tochter Margaret 
und ihre Schweiter Helene durften 
am Sterbebette fein. Wir gönnen 
der Tieben Mutter die felige Ruhe. d 
„Selig find die Toten, die im * 


(Fortjeg. auf S._11—1) 
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Kind und — 
K.: Ah Schwalbe, wohin, wohin? 


©.: Der Sommer ift Ah! 

Die-Müden und Fliegen ber- 
ſchwinden, 

Bald kann ich kein Futter mehr 
finden 

Drum zieh ich froh und zufrieden 

Nach Süden! 


K.: O Schwälbchen, warum, 
warum? - 
Ad, kehre/beizeiten noch um! 


©.: Nein, nein, e8 zieht mich nad) 
Süden, 

SH zieh num, das ift entjchieden; 

Dod komm' ih im, Srühlinge 
wieder M 

Mit Liedern! 

R.: Nun Schwälbden, jo zieh’ 
denn zieh! 

Vergeſſen Tann ich dich nie. 

Vergiß du nicht wieder zu fom- 
men! - 

Wenn Fliegen und Mücken erit 
jummen, 

Dann zwiticern die alten Lieder 

Uns wieder! 

A. P. W. 


Das erjte Schuljahr. 
Bon Agnes Sapper. 
(Fortjegung) 
Der erfte Schultag. 


Gretchen lehnte an der Haus— 
lüre und ſah Lene zu, die eben die 





meſſingene Türklinke ſchön blank 


putzte. 

Morgen iſt Oſtern und wenn 
dann noch ein Sonntag vorbei iſt, 
gebt, die Schule an; weißt du das 
9— ſchon, Lene?“ fragte Gret— 


ah morgen. Oftern ift, kann 
ih wohl merfen, denn deswegen 
hab’. ich ſoviel zu pußen, und daß 
du dann in die Schule fommit, ift 
Mir ſchon recht, dann bift du dody 
‚aufgehoben und mir nicht immer 

Weg.” 
Gretichen merkte, daß Lene twie- 
der in ihrer Samstagsſtimmung 
Marz da ließ fich nie gut mit ihr 
Plaudern. So ging fie vor’s Haus, 
um ſich nach befferer Unterhaltung 
umzuſchauen. Da erblidte fie den 
Vater, der eben heimfam und 
ſprang ihm bergnügt entgegen. 

„Vater, haft du auch ſchon dran 
gedacht, dak morgen Dftern it und 
ich ſchon bald in die Schule Tom- 
me?“ 

„Sa, ja”, fagte der Water 
freundlich, „ich Habe e8 ſchon dem 
Diterhafen gejagt, damit er auch 


paffende Oftereier für mein Schul: 


kind legt.“ 

„Paſſen denn die gewöhnlichen 
Oſtereier nicht?” 

„Natürlich nicht; den Kindern, 
die in die Schule kommen, legt 
er viereckige Eier. Haſt du das 
noch nicht gewußt?“ 

„Nein, und ic, glaub's auch 
nicht”, fagte Gretchen. Vater und 
Tochter waren inzwiſchen mitein- 
ander ing Haus gegangen und 
fanden die Mutter im Wohnzim- 
mer, wo fie eben bie friſchgewa⸗ 


jchenen Vorhänge an den Fenitern 


“aufgemacht hatte. Alles jah dort 


ſchon rein und feittäglid aus. 
Gretchen war nun ſehr begierig 
auf ihre Ditereier, und als am 
Diterfonntag die Eltern aus der 
Kirche Heimfamen, fprang fie ih- 
nen boll Erwartung entgegen. 

„Wo legt der Has?“ fragte fie, 
im Garten?” 

„Rein, da iſt alles noch na vom 
Regen.“ 

„fo im Zimmer, Toll ich gleich 
draußen bleiben?“ 

„Meinetivegen“, jagte der Bater 
und ging mit der Mutter hinein, 
während fi Gretchen in der Kü— 
de umſchaute. Lene ſchälte gera-, 
de Kartoffeln zum Salat; fie ſah 
heute auch) fejttäglih aus mit ih. 
rer. friſchen weißen Kopfſchürze, 
und daß ſie guter Laune war, 
durfte Gretchen gleich erfahren, 
denn fie bekam einen friſchen Kar- 
toffelſchnitz. Sie hatte ihn kaum 
verzehrt, als ihr auch die Mutter 
ſchon rief und nun fing Gretchen 
an, nad ihrem Haſen zu ſuchen. 
Als fie den Dedel vom Holzkaften 
auffhlug, der neben dem Dfen 
ſtand, jah jie etwas darin — bier- 
eig aroß: ein wunderſchöner 
Schulranzen war e8, mit dunfel- 
grünem Plüſch überzogen und fil- 
bern glängten daraus hervor die 
zwei Anfangsbuchitaben von Gtet- 
chens Namen. Ganz entzüct nahm 
Gretchen den Ranzen heraus, Tief 
jubelnd damit auf die Eltern zu 
und dankte ihnen. Unter dem Ran- 
zen war eine Tafel und ein Fe— 
derkäſtchen gelegen. 

„Die will ich gleich in den Ran- 
zen baden“, ſagte Grethen und 
machte ihn auf; er war aber ganz 
angefült mit Moos und in dieſem 
ſteckten allerhand Häschen umd 
Eier. 

Das war nım ein glüdlicher 
Dftertag für Gretchen, und als 
nah Tiſch die Sonne fo ſchön 
ſchien, Huckelte ſie ihren Ranzen 
auf und ging ganz ſiolz mit ihm 
im Garten Hin und her fbazieren, 

Dur den Zaun bemerkte fie 
bald einen Kleinen Buben, der neu- 
gierig hereinfah, und als fie näher 
trat, merfte fie, daß e3 ein Fünfti- 


- ger Schulfamerad von ihr mar, 


nämlich des Schäfers Hans, der 
bei der Anmeldung ganz allein 
gefommen war. 

„Haft dur auch ſchon einen Ran- 
zen?“ fragte ihn Gretchen. 

„Den alten bon meinem Bru- 
der, antwortete Sans. 

Und einen Federkaſten?“ Der 
Sans ſchüttelte den Kopf. 

Ach habe Heut’ einen befom- 
men und auch Eier und Hafen. 
Du au?” 

Der Hans Shüttelte wieder nur 
den. Ropf. 

„Legt bei dir der Has fo ſpät?“ 

„Er legt gar nit.” 

„Gar nicht?“ wiederholte Gret- 
hen erſtaunt und fah Sans ganz 
mitleidig an. 

„D, dann befommft du von mei- 
nen Eiern! Wart nur, id; fomme 
gleich twieder!” Und hinauf ſprang 
fie fo eilig, wie wenn zu fürchten 


‚wäre, daß Sans ihr durchainge, 


und er dachte doch gar nicht daran. 





Er hätte wohl nod eine Stunde 
gewartet. Droben in einem Körb- 
hen lagen Gretchens Eier und Ha- 
jen. Sie nahm davon in ihr 
Schürzchen ohne lang zu mählen 
und fprang wieder hinunter in den 
Garten. Durch den Zaun reichte 
fie nın Hans ein Stüd nad, dem 
andern und er ſchob alles ein, bis 
die Taſchen in feinem Wams und 
in feinen Hojen ganz edig heraus- 
itanden. Sein ganzes Geficht 
ftrahlte vor Vergnügen, al3 er mit 
feinen Schätzen heitnging. So ein 
reiches Oſtern Hatte er wohl noch 
nie erlebt! Gretchen aber jprang 
wieder Iuftig im Garten herum, 
wo jchon die erjten Veilchen blüh- 
ten, und jubelte vor fich hin: „In 
die Schul’, in die Schul, ich Hab’ 
ja ſchon den Ranzen!” 

Am Abend bemerkte die Mutter 
die große Lücke in Gretchens Ha- 
ſenkorb und erfuhr auf ihre Frage, 
wohin alles gefommen war. 

„Da hätteſt mich borher fragen 
ſollen“, fagte fie zu Gretchen. 
„Iſt dir's denn nicht recht, daß 
id) dem Schäfershans etwas ge- 
geben habe?“ . 

„D ia, ic} gönne e8 ihm, er iſt 
gewiß ein armer Tropf; aber du 
ſollft mich immer vorher fragen, 
ehe du etwas hergibit.” 

„3a, das till ich”, ſagie Gret- 
den und nun nahm fie ihren jchö- 
nen Ranzen und ordnete ihn wie⸗ 
der; er wurde aber jo mandes- 
mal aus- und eingepadt, big end- 
lich der große Tag gefommen tar, 
der erjte Schultag. 

Gretchen ſaß mit den Eltern 
beim Frühſtück 

„Nun bin ich nur begierig, was 
du uns heute mittag alles erzäh- 
Ien kannſt“, fagte die Mutter, „wie 
e3 dir gefallen hat und neben wem 
du ſitzeſt.“ 

„Neben wen ich fie, das habe 
ich mir ſchon ausgedadht”, antivor- 
tete Gretchen, „id, jege mich ganz 
bornehin auf die erite Bank und 
neben mic; muß auf die eine Sei- 
te Apothefers Emilie und auf die 
andere Seite der Schäfershans.“ 

„sa“, ſagte der Vater, „jo 
wird's; ſowie du in die Schule 
kommſt, jagt der Lehrer: ‚Bitte, 
Fräulein Gretchen, fuchen Se fich 
den beiten Platz aus und befehlen. 
Sie, der neben Ihnen fiken ſoll'.“ 
Gretchen veritand gleich was der 
Vater meinte, 

„Darf man ji denn nicht hin— 
jegen, wo man will?“ fragte jie. 

„Nein, mein Kind“, jagte der 
Vater, ind er ſah nun ganz ernt 
aus: „In der Schule darf man 
weder fiten noch ftehen, weder 
fommen noch gehen, wie man teil, 
jondern man muß ji) immerfort 
und in allem nad) dem Lehrer ric- 
ten. Merfe du dir das recht, dann 
wirft du eine glückliche Schulzeit 
haben; und num muß ich fort; Ich’ 
wohl, mein Schulkind.” 

Der Vater ging und auch die 
Mutter verließ da3 Zimmer. Gret- 
den war ganz ernft geworden; 
die Worte des Vaters geftelen ihr 
nur halb. Schon eine gute Weile 
Stand fie nachdenklich am Feniter, 
dann ertönte Glockengeläute von 
der Kirche und Lene kam herein. 
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„Gretchen, bift du fertig? es 
läutet ſchon.“ 

In dem Städtchen Föhrenheim, 
in dem die Familie Reinwald Ieb- 
te, ift e8 Sitte, daß die Minder, 
ehe fie zum erjtenmal in die Schu- 
Ie gehen, von ihren Eltern in die 
Kirhe geführt werden, und jo 
machte fi num auch Frau Rein- 
wald mit Gretchen auf den Weg. 
Rene ſah ihnen vom Fenfter aus 
nad und jagte vor fi hin: „Es 
iſt ein großes Kind, unjer Gret- 
en, und ein ſchönes Mind und eiu 
geſcheites Mind, es werden nicht 
viele ſolche in die Schule fommen. 
Gewiß wird fie die Erſte.“ Mit 
diefem ftolgen Gefühl verließ Lene 
das Feniter. 

Sn der Kirche fammelten id 
nad und nad die Fleinen Anaben 
und Mädchen mit ihren Vätern 
oder Müttern, auch ber Schäfer- 
hans war diesmal nicht allein, 
ein altes Großmütterchen beglei- 
tete ihn. 

Nun jprad der Pfarrer gar 
freundlich und herzlich zu den Sein- 
dern. Gretchen horchte Aufmerf- 
ſam zu und verſtand alles, was er 
fagte. 

Zum Schluß wurde noch ein 
Lied gefungen, ein Gebet gejpro- 
hen, dann verließen die Kinder 
das Gotteshaus und wurden wie⸗ 
der bon Vater oder Mutter gelei- 
tet, aber nur noch bis zur Tür 
des Schulhauſes. Dort trennten 
fi die Eltern von den Mindern 
und die Treppe hinauf ging's 
nun ſchon allein. 


(Zortfegung folgt) 





Wie find nur Kinder, 


Wir find nur Kinder, machtlos 
und klein, 

Do treu dem Heiland möchten 
wir fein, 

Möchten Ihm dienen," feit Ihm 
bertrau’n, 

Und einmal droben Sein Antlitz 
ſchau'n. 


Droht der Verſucher in Schul und 
Spiel, 

Halte ung feit, Herr, bring uns 
zum Ziel, 

Sit eines traurig, : wenn eines 
meint, 

Du bift der beite Helfer und. 
Freund. 


Ad, und der Kinder meife, weite 
Schar, 

Denen Dein Name miht offenbar, 

Rab fie Di finden, wo fie aud) 
ſei'n, 

Bring’ fie zur Herde, Hirte, 
herein! 


Daß einmal, Heiland, wenn Du 
erſcheinſt, 

Und all die Deinen um Did) ber- 
einit, 

Auch aus der Kinder jubelnden 
Chor 

Ein Halleluja ſchalle empor! - 


RR. 





ojeph Haydn. 


Joſeph Sahpn, der berühmte 
Muſiker, wurde im Jahre 1732, 
am 31. März in dem Dorfe Rohrau 
in Defterreih-Ungarn als Sohn 
eines armen Wagners geboren. 

Schon früh zeigte ſich bei ihm eine 
wunderbare Gate für die Muſik. 

Bereits im Alter von zehn Jah⸗ 
ten berfuchte er ſich in 16-ftimmi- 





gen. Kompofitionen. Da er ein 
armer junger Menſch war, hatte 
er bei jeiner Künitlerlaufbahn 
mande Schwierigkeiten durcdhau- 
fümpfen, aber jein wunderbares 
Talent öffnete ihm den Weg. 
Auch war er unermüdlich darin, 
das · für feinen Beruf Nötige zu 
lernen und ſich weiter fortzubil- 
den. Im Sabre 1773 gab er eine 
Rompofition Heraus, durch welche 
er aud) im Ausland berühmt wur- 
de. Sehr befannt ift fein großes 
Tonwerk: „Die Schöpfung”. Es 
war für ihn eine Freude, daß er 
diefelbe noch einige Monate_bor 
jeinem Tode in Wien aufführen 
laſſen konnte. 

Wieviel kann doch j 


reihen, wenn er. ja 7 
den Hingibt, 
tnn It, 









Das Geheimnis 
der Kinder. 

Hübſch ſpielten in einem behag ⸗ 
lid) eingerichteten ſonnigen Zim⸗ 
mer zwei kleine Mädchen mit ih- 
rem Kanarienbogel, den fie manch⸗ 
mal aus jeinem Käfig herausnah⸗ 
men und wieder Hineinjekten. La- , 
chend und liebevoll ſprachen fie mit 
dem Tieren und waren fo in ihr 
Tun vertieft, daß fie gar nicht be» 
merften, wie ihre Tante die weite 
Halle betreten hatte und ihnen 
bon der offenen Niſche aus zuſah 
Endlich rief fie: „Nun, Carrie uhd 
Rita, Fönnt ihr einen Gaft gebrau· 
chen, oder ſtöre ih?” 

„O, Tante Eugenie“, riefen bei 
de hocherfreut und Tiefen der Tan- 
te jubelnd entgegen. 

„Ich habe euch ſchon ein Weil- 
en augejehen”, jagte die Tante, 
„aber eure Stimmen Iauteten jo 
fremd, al3 ihr mit dem Bogel 
ſpracht, dab ic} fie kaum erfennen 
Tonnte,” 

„Wie prachtvoll!“ — „Sft das 
nicht ausgezeichnet?” riefen fi 
die Kleinen Nichtchen triumphie 
rend zu. % 

„Weshalb denn?” forſchte die 
Tante nun intereffiert, „und war⸗ 
um iſt Flapfys Käfig nicht mehr 
an jeinem alten Platz im Fen— 
jter 2" 

„Das iſt alles ein Geheimnis“, 
antwortete Carrie. „Wir richten 
Flapſy zu einem bejtimmten Zwec 
ab, jogar Muttchen weiß nicht al- 
les davon.“ 

„Nun, dann will ich auch nicht 
weiter fragen”, ſagte Tante Eu— 
genie gütig, „ſpäter jagt ihr es 
mir ja doch einmal.“ 2 

Die Antwort der Kinder he- 
itand in einigen warmen Küffen 
und in ernfthaften Berjprehun- 
gen, und dann mußte die Tante 
wieder gehen. 

Eine Woche ſpäter ſagte ihr 
Mann, ein Arzt, zu ihr: 

„Heute habe ih eine- große 
Ueberraſchung erlebt. Als ich eine 
meiner Patientinnen, ein armes 
verkrüppeltes Mädchen beſuchte, 
das in einer düſteren Kammer auf 
einem armſeligen Lager liegt und 
meiſtens ganz allein ift, weil ihre 
Mutter — eine arme Witwe — 
den ganzen Tag auf Arbeit ijt, — 
da höre ich ſchon auf der Treppe 
den ſchmeiternden Gefang eines 
Kanarienbogels und ſchon beim 
Deffnen der Tür erfenne ih, Car- 
tie und Ritas geliebten Flapſh 
in feinen eleganten Käfig.” 


(Schluß umfeitig) 7 
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Dieſe lieben Kinder!“ rief Tarı- 
te Eugenie, das ift gewiß ihr Ge⸗ 
heimnig“, und fie erzählte ihrem 
Manne bon ihrem Beſuch bei den 
Kleinen Nichten. — j h 

„Annie 2008 jagte, daB die klei⸗ 
nen Mädchen wohl durch ihre Leh⸗ 
rerin bon ihr gehört haben; dieſe 
ſcheint ihr öfters vorzuſingen dann 
hat dieſelbe auf Bitten der Kinder 
bei ihrer Mutter die Erlaubnis er- 
wirkt, daß fie mal mit ihr Annie 
bejuchen durften umd nach dieſem 
eriten Beſuch in dem öden Kran- 
kenftübchen kamen fie auf. den Ge⸗ 
danken, Annie ihren Flapſy zu 
leihen.“ 

„Sc möchte nur wiſſen, was fie 
mit dem ‚Abrichten’ meinten“, 
fagte jinnend die Tante. 

„Sie haben Annie er; Hit, dab 
fie in den Tegten Tagen dlapſys 
Platz immer wieder berändert, und 
daß fie mit ihm in den verſchie⸗ 
denften Tönen geſprochen haben, 
um ihn nad und nah an da8 
Fremde zu gemöhnen, damit er 
dann in der neuen Umgebung fich 
nicht fremd und ſcheu ‚fühlen mö- 
ge, ſondern recht fröhlich umd frei 
fingen könne“, antwortete Doktor 
Lesley und ſetzte noch hinzu: „An- 
nieg Freude an dem Vögelchen 
und feinem frohen Gejang ift un- 
beſchreiblich.“ 

Als Frau Lesley eine Woche 





jpäter. wieder einmal ihre Heinen 


Nichten befuchte, fragte fie fie, wie 
fie ‚eigentlich auf den Gedanken 
gekommen feien, dem armen, Tran- 
fen Mädchen ihr Vögelchen zu 

leihen. £ 
„Das ift etwas von dem Geheim- 
nis“, flüfterte Rita, „aber wir 
wollen es dir doch erzählen. In 
der erften Sonntagsſchule im neu⸗ 
en Jahre hatten wir: „Dabei wird 
jedermann erfennen, daß ihr mei- 
. ne Sünger ſeid, fo ihr Liebe unter- 
einander Habt”, — umd — da —“ 
„a; und da dadjten wir,“ fuhr 
Carry leiſe fort, „daß es gewiß 
den Heiland freuen würde, wenn 
dir beide fa. biel Liebe hätten für 
das Franke, einfame Mädchen, dat 
wir ung ein Weilchen von unjerem 
geliebten, goldigen Slapig tren- 
nen Zönnten, damit Annie eine 
Freude Hätte. Wber mın“, fuhr 
fie fort, „glauben wir beftinmt, 
daß e8 der Wille des Heilands für 
ung tft, waß wir Blapiy ganz her- 
geben umd ihn Annie ganz ſchen · 
fen, denn fie ift überglücklich iiber 
der Vogel da Tonnen wir ihn ihr 

nicht wieder‘ nehmen.“ R 
„D, Tidjer wird fich der Tiebe 
Heiland von ganzem Herzen daran 
freuen“, fügte die, Tante warm, 
und das Muttchen fügte innig 
‚hinzu: Der liebe Heiland nimmt 
eure Tiebestat jo gerri an, als wä- 

re fie Ihm ſelbſt getan!” 

Th. v. E 





Das Echo. 


Horch! Wer iſt der Naſeweis 
drüben in dem Grunde? - 
Nimmt er mir nicht jedes Wort 
ipottend weg vom Munde? 


„Höhnt nit nur die Jungen aus, 
nein, jogar die. Alten, 

immer muß das letzte Wort 
diefer Wicht behalten! 


Hör’ nal, machſt du's gar zu toll, 

fannjt du: was erleben! 

Fang dich) ein, mein Freund, 
dann joll 

8 mal Strafe geben.” 


und abends die zulige M. B. 


Mennonitiſche Rundſchau 





Reiſeplan 
für die Bibelbeſprechung in Alber- 
ta im Winter 1952/53. 


1. Route: 

Calgary: 22.—23. Povember — 
Matthäus 12. 

Zacombe: 25.—26. November — 
Sohannes 37 

Lindbrook: 28.—29, Novemb. — 
2, Betri 1. n 

Tofield: 1.—2. Dezember — Phi- 
Tipper 4. 


2. Route: 
Didsbury: 24.25, November — 
Koloffer 1. 


Rinden: 27.—28. November — 
1. Theſſalonicher 3. 
Munfon: 30. Nov. — 1. Dez. — 
Rolofier 1. 
Sedalia: 3.—4. Dezember — 
Ephefer 3. 
3. Route: 
2a Glace: 23.—24. November — 
2. Thejfalonicher 2. 
Wembley: 26.—27, November — 
2. Johannes 1. 
Lymburn: 29.—30. November — 
Philipper 3. 
Crooked Creek: 2,—3. Dezem- 
ber — Matthäus 6. 
Barrhead und Freedom — Frei- 
es Thema. 
4. Route: 


Namaka: 22,—23. November — 
Ephefer 3. 

Gem M. B. G.: 25.—26 Nov. — 
Epheſer 6. 

Roſemary: 28. —29. November — 
Galater 4. 


Gem M. G. 1.—2. Dezember — 


Philipper 4. 

Huſſar: 4.—5. Dezember — 
Philipper 1. 

5. Route: 

Coaldale M.G.: 25. -26. Nob. — 
Johannes 17, 

Grantham: 28.—2I. Nobember — 
Koloſſer 4. 

Vauxhall: 1.—2. Dezember — 
1. Theſſalonicher 1. 

Graſſy Lake: 4.—5. Dezember — 
1. Sohannes 3, 

Coaldale M. B. G.: 7,—8. De- 
zember — Jakobus 4. — 
Spring Ridge: 10.—11. Dez. — 

2. Theffalonicher 1. N 
Binder Ereef: 13.—14 Dez. — 
1. Betri 1. 


Bemerfung: Ueber die Arbeit 
in Crooked Creef und Barrhead 
eınigen fich die arbeitenden Brü— 
der, 

Im Auftrage des Programımn- 
Tomitees, 


9. 9. Siemens. 


Briefe von Leſern: — 


Arelee, Sasfatheman. 

Der geihägten Redaktion und 
allen lieben Miffionsfreunden die- 
ne zur Nachricht, daß wir num 
wieder" in dem Städtchen Arelee 
unter den Ruffen wohnhaft. find. 
Sonntagmorgens bedienen wir 
eine ruſſiſche Vaptiftengruppe, an 
jedem zweiten Sonntag nadmit- 
tag eine Gruppe in Sonningdale 


Gemeinde zu Wrelee. Das iſt 
dann ein mwohlbejekter Tan. Die 
Verfammlungen werden gut be- 
jucht. Much Unbekehrte kommen 
unter da8 Wort, Wir beten um 
ihre Bekehrung. Wollt Ihr, Tie- 
ben Leſer, auch weiter für uns 
beten? 


Im Dienfte unferes Herrn Ie- 
fu Chriſti, Eure Miſſionsgeſchwi- 
iter, 

David u. Gertrude Wiens. 


Niag.-on-the-Tafe, Ont. 


Werter Schriftleiter und alle 
Zejer der werten Rundihaul Ei- 
nen lieben Grub an Euch alle! 
Möchte Hiermit eine Heine Zu- 
rechtſtellung machen: Es ift im 
Todesbericht meiner geliebten 
Gattin und Mutter der Familie, 
an einer Stelle nicht ganz rich- 
tig erfhienen, wo es heißt, daß 
fie fih im Jahre 1948 ein Ge- 
wächs entfernen laſſen mußte. 
Da jollte e3 heißen: „Sie mußte 
fi einer ſchweren Gallenftein- 
operation unterwerfen”, 

Möchte hiermit alle lieben 
Freunde und Geſchwiſter, die uns 
in der ſchweren Zeit befucht haben, 
für die vielen Gebete und. Bei- 
leidsfarten, die tröftenden Briefe 
und für die vielen Blumen dan- 
Ten. Wir haben es jehr geichäkt. 

Möchte der Herr e3 Euch allen 
reichlich bergelten. 


David Schmor u. Kinder, 


’ Weitere Kifte 


der Spenden an das Weſtliche 
Silfswerk (M.E.R.E.) 


Auguſt 1952. “ 


M. Br. Gem. Griſwold, Man, 
$35; M. G. Whitewater, Man. 
$40.50; Menn. Prof. Relief Com- 
mitee of Alberta $295.26. (Davon: 
M.G. Didsbury $47.39; M. G. 
Rojemary $140.06; M. G. Gem, 
$70; M. B. G. Srafiy Lake $37.81) 

M. G. Skteinbach, Man. $30; 
M.®. Lena, Man. 835;3 M.B. 
G. Elm Creek, Man. $25; M. G. 
Niverville, Man. 3163 M. B. G. 
N.Kildonan, Man. 8225; M. B. 
G. Newton Sdg., Man. $24.60; 
M. G. Ninga Gruppe, Man. $12; 
A. Thieken, Sardis, B. C. $5; 
Miß M. Nickel, Winnipeg, Man. 
810; M. B. G. Domaine, Man. 
833.62; M. B. G. Frauenverein, 
Lena, Man. $50; M. B. G. Ma— 
nitou, Man. $109.85; M. B. G. 
Boiſſevain, Man. $110; M. G. Le- 
na, Man. $19; M.B. G. Niver- 
ville, Man. 334.50; Schöntviej; 
M.G. Oak Lake, Man. $56; M. G. 
Glenlea, Man. $25; M. B. ©. 
Griſwold, Man. $35; M. B. G. 
Nord-End, Winnipeg, Manitoba, 


867.28. 
MER.C., 


78 Princeß St., 
Winnipeg, Man. 


Cabor » Altenheim. 


Der- Umbau des Heimes geht 
ſtark vor ſich. Die gröbſte Arbeit 
wird nächſte Woche beendigt. Das 
Färben und weitere Vorkehrungen 
nehmen uns voll in Anſpruch. An- 
meldungen für Aufnahme kom— 
men. Wer von unferm Volke noch 
ein Stübchen beanſpruchen möd- 
te, folte damit nicht zu lange war- 
ten. Wenn es no Ortſchaften, 
Vereine oder auch jemand einzeln 
ift, der ein Zimmer voll möblieren 
möchte, dürfte den Preis bei un— 
ſerm Schreiber-Schagmeifter: D. 
3. Reimer, Morden, Man., erfah- 


ven. 

Wir möchten euch ſchon jetzt dar- 
auf aufmerffam maden, da wir 
am 12, Oftober, am Nadmittage, 
das Haus dem Herrn meihen wol⸗ 


len. Einzelheiten hierüber wer— 
den in einer jpäteren Nummer 
folgen. 
Betet, helft und gebt weiter für 
diefe Sache! s 
F. H. Frieſen. 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Geſucht wird Peter J. Frieſen 
bon Friedensruh, Molotſchna. Er 
ſoll 1926, den 16. Auguſt gebo- 
ren und in Gronau, Deutfchland, 
geweſen jein. — Ich bin Yacob 
3. riefen bon Elifabethal, 

Unfere Adreſſe iſt: Sacob J. 
Frieſen, 11 St. South, R. R. 8, 
St. Catharines, Ont. Canada. 


Das Nebel. 


„Ich bin der Herr, und ſonſt fei- 
ner mehr; fein Gott ift außer mir. 
Sch habe dich gerüftet, da du mich 
noch nicht Fannteft, auf daß man 
erfahre von der Sonne Aufgang 
und der Sonne Niedergang, daß 
außer mir feiner jei. Ich bin der 
Herr, un; feiner mehr! der id) 
dag Licht made und ſchaffe die 
Sinfternis, der ih Frieden gebe 
und ſchaffe das Mebel, Ich bin 
der Serr, der ſolches alles tut." 


Jeſ. 45, 5—7. 


- Bu allen Seiten, big zur jebi- 
gen ift im Menfchenherzen eine 
Frage, die mand ein Herz bis 
zur Verzweiflung gebradt hat, 
nämlih: „Woher Tommt das 
Nebel?" Und fie find folgender 
Art: Krankheit, Elend, Trübfal, 
Herzeleid, Angit, Bein u.a.m. 

Die Heiden in ihrem Glauben 
glauben an finftere böſe Gewal- 
ten, und die ftreiten untereinander; 
was die einen aufbauen, fuchen die 
anderen wieder zu zeritören. 

Auf eine wichtige Antwort führt 
ung unfer Schriftivort. „Der Serr 
iſt e8, der das Uebel ſchafft“, es 
iſt ‘aber noch nicht die Antwort 
jeldft, fondern erjt der Weg zur 
Beantwortung der Frage. Oft 


fteigen im bangen Herzen Bivei- 
fel auf. — „Gott ift die Liebe“, 


grammamunannansumncung  gompfettes Zubehör zum 
eines Kleides — 


Frei 


Vorführung 





FEN. 


mit jeder 


Mittwoch, 10. September 1952 


weshalb aber legt er ung jo viel 
auf? Da Liegt ein Eleines Kind im 
Sterben, — e8 war die Freude 
der Eltern. — Ad; Herr, war- 
um? — Oder fieh, jene kräftige 
Frau, ſtark var fie und bie Ge- , 
fundheit blühte auf ihren Wan- * 
gen,'und nun Tiegt fie unheilbar 
Tranf: Herr, warım? Dder den- 
fen wir an die bielen zerriſſenen 
Familien, die in der Welt zer- 
ſtreut find und einer dom andern 
nichts weiß: Ach Herr, warım? 


Wir Menfchen find eine Ge- 
meinſchaft; wenn im Reiche infolge 
etlicher Menſchen ein Krieg aus- 
bricht, jo Hat das ganze Reich dar- 
unter zu leiden, jo iſt's auch im 
Einzelnen — „um der Sünde wil- 
Ien“. Wir follen alle unjere 
Sünden befennen und bereu- 
en; und wenn wie befenmen, 
fo werden wir auch finden: um der 
Sünde willen werden wir geitraft 
— aber aus Gnaden. 

Alle rechte Eltern- wollen ihre 
Kinder zu guten Menſchen erzie- 
hen — aber da müffen wir mit- 
unter zur Rute greifen — fo auch 
Gott. Wenn uns aber das Glüd 
lächelt, vergeſſen wir uns fehr 
bald — und folgen unfern Nei- 
gungen. 

Wie viele haben im Leiden ih- 
ren Heiland gefunden, wieviele 
Eltern find durch das Elend ihrer 
Rinder zum Heiland gekommen; 
es Heißt ja audi: Wen der Herr 

‚lieb hat, den züchtigt er; um aber 
dieſes zu verftehen, dazu gehört 
Gottvertrauen. 

Jedes unartige Kind ſieht die = 
Züchtigung feiner Eltern als ein — 
Unrecht an und wird folgedeſſen 
trogig. Ein Prediger jagte zu 
einer Frau, die viel Teiden mußte, 
die -Worte: Wen der Kerr lieb 
hat, den züdtigt er. Sie aber. 
entgegnete ihm: Ich wünſchte, 
der Herr hätte mid; nicht jo Tieb. 

Der Herr fhafft aber nicht nur 
das Nebel, Er gibt aud) Frieden, 
— und was Frieden bedeutet, ber- 
jteht nur der, der wirklichen Frie 
den hat, den der Herr gibt: „ 


ER. Born, 
Blad Creek, B.C. 
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| 
Stumme Ehrüten. 


Chriſten, die nicht gern bekennen, 

Was Gott an ihnen hat getan; 

Nicht öffentlich Ihn „Meifter” 
‚nenhen, | 

Den treuen, großen |Schmerzens- 
mann, 

Die find dem Satan nit im 
Wege! 

Er iſt auf fie auch nicht erboft. 

Wenn hut die Chriften ruhig 
ſchweigen, 

Dann iſt der Arge ganz getroft. — 


Nein, ſolche machen ihm nicht 
Sorgen, 

Sie ſchaden feinem Wirken nicht. 

Das „Chrift-fein“ iſt ihm nicht 
aumider! 

Wenn man nur nicht bon „Gnade“ 
ſpricht! — 

Die Gnabdenfindeg haßt er ſchreck⸗ 
lich, 

Sie ſchaden mächtig ſeinem Tun. 

Und ſolche Chriſten Tau zu machen, 

Das läßt ihn Tag und Nacht nicht 
ruh'n. ⸗ 


Wer auftritt vor ſo vielen Zeugen, 

Und ſagt, was Gott an ihm getan, 

Den brächte Satan gern zum 
Schweigen, 

Bei ſolchen jet er alles an. 

Drum mollen wir uns diefes 
fagen: “ 

„Ihr Chriften auf, bezeugt mi 

ut, 
Noch jetzt in diefen letzten Tagen, 
Bas Jeſus uns aus Gnaden tut!“ 
G. Berg. 


Der goldene Schlüffel! 


In bielen Märchen Iefen wir 
bon einem goldenen Schlüffel; der 
alle Türen aufichliegen kann. Vie- 
le Jungen und Mädchen möchten 
wohl einen jolhen Schlüffel ha- 
ben. 

Jetzt werde ich dir mal et- 
was Merkwürdiges erzählen: Der 
Tiebe Heiland hat den Menfchen 
einen folden Schlüffel gegeben, 

und mit dieſem Schlüffel können 
wir die Türen zu den reichiten 
Schätzen in der ganzen Welt auf 
madıen. — 

Als der Herr Jeſus ſagte, wir 
dürfen den lieben Gott um alles 
in Seinem Namen*bitten, da gab 
er und einen ſolchen Schlüffel, 
und Er freut ſich, wenn wir ihn 
fo oftzwie möglich gebrauchen. 

Jeden Morgen; bevor dur einen 
neuen Tag anfängit, mußt du die- 
fen Schlüffel in Gebrauch neh- 
men. Du haft jo viel Weisheit 
nötig, um den Tag richtig zu le— 
ben. Deshalb mußt du deinen 
Schlüffel nehmen und die Tür 
aufſchließen, auf welcher geichrie- 
ben jteht „Weisheit. Wir be- 
dürfen aud „mehr Geduld und 
Liebe, und deshalb müffen wir 
auch die Tür aufſchließen, auf der 
„Geduld“ fteht und nachher die 
Zür der „Liebe“. 

Den ganzen Tag mußt du die- 
fen Schlüffel bei dir haben, denn 
du wirft ihn oft jehr nötig haben. 
Plöglih mußt du die Tür „Hilfe“ 
aufichließen, und wenn jefnand 
frank ift, darfit du die Tür „Ge— 
fundheit” auftun und in Armut 
jteht die „Tür „Reichtum“ zu 
deiner Verfügung. 

Vieleiht gibt es unter euch 


jemanden, ber fühlt, daß er gegen 


Frauendienſt 


Gott geſündigt hat. Dann mußt 
du dich erinnern, daß es eine Tür 
gibt, die „Vergebung“ heißt. 

Wenn du mit dem Schlüffel 
umbergehft, wirjt du jo viele Ti 
ren finden und fie haben fo ſchöne 
Namen. Die Tür, die „Das ewi— 
ge Leben“ heißt, habe ich ſelbſt jo 
lieb und freue mid, daß ich fie 
aufihliegen darf. Mit. der Tür 
„Neue Gnade” iſt es dasjelbe. 

Hinter all diefen Türen Haben 
wir die unbeſchreiblichen Reichtü- 
mer de3 Himmels, und wir haben 
das Recht befommen dieje Türen 
aufzujchließen und uns das zu 
holen, was wir für das Leben 
bier auf Erden und für das ewi— 
ge Leben nötig haben. 

Du darfit auch nicht vergeſſen 
den goldenen Schlüffel dann ’ 
gebrauchen, wenn Vater und Muf— 
ter Schwierigfeiten haben. Das 
haben jie fiher oft, aber denfe 
dann daran, welch einen Schlüffel 
du haft. 

Wenn du an dein Land denfit, 
mußt du aud) deinen Schlüffel ge- 
brauden. Die, welde das Land 
regieren, fönnen diejes beffer tun, 
weni du ihnen mit deinem golde- 
nen Schlüffel Hilfft. 

Taf jeder goldene Sl das 
Gebet ift, haft du mohl ſchon 
längſt verjtanden? 

S.8 


(Frei überſetzt aus dem Norwe⸗ 
gischen.) s 








Wo man willig gehorfam, de- 
mittig fich ſchickt und ſich fünt, wo 
man fid) in andere findet, anderer 
Laft trägt, anderer Art erträgt, 
da ift großer Frieden, weil Ord- 
nung herrſcht. M. B. 








Der Urſprung des 
Hochzeitskuchens. 


Seine Wandlung im Lauf 
der Zeiten. 


Wenn wir heute das weißleud- 
tende Kunſtwerk des Hochzeitsku- 
chens betrachten, jo denfen wir 
jelten daran, daß dieje Schöpfung 
eines Zuckerbäckers auf uralte 
Hochzeitszeremonien zurücgeht. 

Zuſammen effen — das allein 
it eine der früheiten und primi- 
tioiterr Zeremonien, um anzuzei- 
gen, daß. ein Paar ji) von jegt 
ab als verheiratet betrachtet. Alle 
Nahrung wurde in den frühen 
Zeiten der Menſchheit als zau- 
berbringend betrachtet — die ge— 
meinfame erjte Mahlzeit wand 
ein magijches Net um zwei Men- 
ſchen, von denen vorher jeder fei- 
nen eigenen magiſchen Kreis in— 
negehabt hatte, Auf den Fidfchi- 
Inſeln ift die SHeiratszeremonie 
beendet, wenn das Paar aus der- 
jelben Schüffel gegeifen hat. 


„Confarreatio“ im alten Rom. 


Im alten Rom war die Heirat 
durch „confarreatio”, das Zujam- 
men⸗Eſſen, eine der wichtigiten 
Hochzeitsregeln. Nur die beiten 
und reichiten reife der Stadt, 
die Patrizier, durften ſich diejer 
foitenreihen Zeremonie zur Ehe— 
ihliegung bedienen. Ein Kuchen 
ſtand im Mittelpunft der confar- 
Featio, und auf ihn geht bvermut- 


lich der moderne Hochzeitskuchen 


zurück, ſo verſchieden er auch an 
Geſtalt und Inhalt ſein mag. 

In den Zeiten, ehe Romulus 
und Remus die Stadt Rom grün- 
detey, waren gewiſſe Berhandlun- 
gen und Zeremonien bei den dort 
lebenden Stämmen nötig, ehe ei- 
ne Eheſchließung legal wurde. 
Zur Bekräftigung der Abmadhun- 
gen zwiſchen den beiden Familien 
diente eine Eleine eier, twobei 
Getreideförner verftreut, Del aus- 
gegoffen und ähnliche Niten be- 
obadhtet wurden. Romulus ber- 
einfadhte diefe Sitten und führte 
die „confarreatio“ ein, wobei ein. 
Kuchen über dem Haupt der jun- 
gen Frau gebrodien wurde. Je— 
derman aß dann ein Stüd von 
dem Kuchen, und das galt als 
Bekräftigung des Bundes zwi⸗— 
ihen Mann und Frau, — und 
als Iekte Beltätigung der getrof- 
fenen Vereinbarungen. Der Hod- 
zeitsfuchen der Nömer galt als 
Symbol der Fülle, und jeder Teil- 
nehmer der Hochzeit befam ein 
Stüd Kuchen mit, um jelbjt wei- 
terhin der verheißenen Fülle teil- 
haftig zu werden. 


Hochzeitskuchen in England. 

Die frühen Angelſachſen ver- 
wandten große Körbe mit Trof- 
fengebäd bei ihren Hochzeitsze-⸗ 
remonien. Jeder Gaft nahm. fid) 
ein Stück dabon mit nad) ‚Sauie. 
Was übrig lieb, wurde an die 
Armen verteilt, Später wurde 
es üblich, daß die Hochzeitsgäſte 
ſelbſt reich gewürzte kleine Kuchen, 
eine Art „Schnecken“, mitbrachten, 
die alle an einer Stelle des Ti-” 
{ches angehänft wurden. Es war 
eine-Sitte, daß Braut und Bräu- 
tigam fid über diefem Haufen 
von Heinen Kuchen zu küffen ber- 
juchten; wenn das gelang, war 
ihnen Tebenslanges Glück ficher. 

In England war der urjprüng- 
liche Hochzeitskuchen aus reichli- 
hen imd ftarf gewürzten Zutaten 
hergeitellt. Er war mit einem 


Guß aus Zuder und Mandeln 


bedeckt. Der Kuchen murde in 
Heine Stücke gejchnitten, und die- 
je wurden unter den Brautjung- 
fern verteilt, — für fie follte er 
befonderes Glück bedeuten. Aller- 
hand Abergläubiiche Bräude wa— 
ren damit verfnüpft; 3.8. wenn 
die Brautjungfer ein Stückchen 
des Kuchens unter ihr Kiffen Ieg- 
te, ehe fie zum Schlafen ging, 
dann follte- ihr im Schlaf der 
Mann erſcheinen, dem, fie ſelbſt 
dereinjt angehören follte, 

Eine alte Erzählung jagt, daß 
die heutige Form des Hochzeits- 
fuchens bon einem franzöſiſchen 
Zuderbäder erfunden jet, der ein- 
mal eine Reife durd England 
machte. Er hatte Gelegenheit in 
London an mehreren Hodjzeit3- 
feierlichfeiten teilgunehmen, und 
die Hunderte von kleinen geiviirz- 
ten Kuchen, die von den Gäften 
gebracht und an einer Stelle der 
Tafel angehäuft wurden, erjdhie- 
nen ihm als äußerſt unpraftifch. 
So faßte er die Idee, diefe An- 
häufung durd; einen gemeinfamen 
Guß zu verbinden: zu einem gro- 
Ben Hochzeitskuchen. 

Seit Tangen Zeiten hat die jun- 
ge Frau das Recht, das erite Stück 
aus dem Hochzeitskuchen heraus- 
zujchneiden. Es beiteht der Aber- 
alaube, daß es einen Einſchnitt 
in dag Glück und Gedeihen der 
jungen rau bedeutet, wenn ein 
anderer den erjten Schnitt in den 
Hochzeitskuchen vollführt. 


Der Ring im Hochzeitskuchen. 

Eine andere alte Sitte iſt es, 
einen Ring in den Hochzeitsku- 
chen einzubaden; die Perjon, die 
ihn in ihrem Stüd findet, joll 
die nächſte fein, die Hochzeit macht. 

Sn früheren Zeiten wurde der 
Hochzeitskuchen auf einer großen 
Stange vor dem neuen Hauje der 
Braut aufgerichtets Wenn die jun- 
ge Frau ihr ehemaliges Heim ver- 


ließ, ritten die jungen Männer - 


ihrer Bekanntſchaft mit ihr dom 
Haufe weg, und mer zuerjt die 
Stange erreichte, und vom Pfer- 
de aus den Kuchen mit feinem 
Stod herabſtoßen fonnte, der hat- 
te die Ehre, den Kuchen bon ei- 
ner Brautjungfer auf einem höl- 
zernen Schwert überreicht zu be- 
kommen. H. S. 


Gartenwinke. 


Vermehrung der Gartennelke. 


Gartennelken “gedeihen faſt in 
jedem nahrhaften Gartenboden, 
der locker und nicht feucht iſt und 
eine jonnige Lage beſitzt. Beſon⸗ 
ders ſagt ihnen ein lehmhaltiges 
Erdreich zu. Oefteres Behacken 
des Bodens, Bewäfferung in der 
trodenen Jahreszeit, auch Gaben 
von flüffigem Dünger und Kalf- 
beimifhung im Böden befördern 
die Entwidlung der Pflanze gün- 
ftig. s \ 

Man zieht Nelken im freien 
Lande und in Töpfen. Im freien 
Lande find die meiften ziemlich 
winterhart. Die Vermehrung er- 
folgt im April oder Mat durch 
Ausſaat in Töpfen, Käſten oder 
Miitbeet. Die jungen Sämmlin- 
ge werden auf etwa 10 Zoll Ab- 
ſtand verpflangt, und kommen im 
nächſten Frühjahr auf dag Blu- 
menbeet, denn die Nelfe hat ihre 
Hauptblütezeit im Jahre nad ih- 
rer Ausſaat. 

Im dritten Jahre wird’die Nel- 
fe langftengelig und blüht dann 


weniger. Will man eine gute 
Sorte behalten, jo muß man zur 
Stekfingsvernwhrung greifen. 


Die Stecklinge gewinnt man aus 
kräftigen, blütenloſen Trieben. 
Am beiten jenft man ſolche Triebe 
im freien Sande im Juli bis Au- 
guft ein. Das Nelfenbeet wird 
zu dieſem Zwecke gut behadt, um 
eine Bodenlockerung zu ſchaffen; 
man gibt ihnen dann einen Ueber- 
zug mit Kompoſterde. 

Set nimmt man den Abfen- 
kertrieb in die linke Hand, in die 
rechte nimmt man ein jdarfes 
Meffer und fchneidet an geeigne- 
te Stelle, über einen Knoten be- 
ginnend, den Trieb länglich durch 
die Mitte,. bis in den nädjiten 
Knoten hinein. Hierdurch entſteht 
eine Zunge oder Laſche. Dort, 
wo ſich der. behandelte Trieb an 
der Mutterpflange befindet, wird 
der Bodenbau etwas. ausgehoben, 
die Schnittitelle ‚hineingelegt, mit 
Holzhäkchen, einem Zweigſtück, 
befeſtigt, ſo daß die Zunge fenf- 
recht ſteht. Das Loch wird dann 
mit Erde wieder zugefüllt. Salb- 
reife Stengel eignen ſich am beiten 
zu folder Vermehrung. 

Der Abſenker fteht mit der Mut- 
terpflange noch in Verbindung, 
die ihm Nahrung zuführt, die an- 
dere Hälfte des Abſenkers hat 
ſich nach ſechs Bis acht Wochen 
aut bewurzelt. Er wird bon der 
Mutterpflanze abgetrennt und als 
jelbitändine Pflanze weiter be- 
handelt. Zweckmäßig pflanzt man 
fie in einen Topf, der im Freien 


eingegraben wird, läßt fie bis zum 
Eintritt des Winters im Freien 
und überwintert fie in einem 
froftfreien Simmter. 

Sit ein folder Abſenker nicht 
möglid, greift man zur Sted- 
lingsvermehrung. Dazu nimmt 
man jtarfe Zweige mit zwei bis 
bier Knoten. Der unterite wird 
in der Mitte Horizontal durchge 
ihnitten und dann ſpaltet man 
das unterfte Glied in bier Zeile. 
Auch alle Blätter, die hier figen, 
werden entfernt. Der fo worbe- 
teitete Steckling wird ein bis zwei 
Knoten tief in ein Kaltbeet oder 
in einen Topf geſteckt, der mit ei- 
ner Glasglode bededt ift. Die 
gejpaltenen Teile werden hori- 
zontal auseinandergebreitet; die 
Erde wird dann nicht zu feit an- 
gedrüdt. 

Bis zum Anwachſen hält man 
den Steckling feucht und ſchattig, 
auch dürfen jetzt Feine Blütenſten⸗ 
gel getrieben werden. M. 


Geiundheitsfragen. 
(Zortfegung) 
Krankheiten des Stoffwechſels. 


Die weſentlichen Stoffivechjel- 
frankheiten find: die Fettſucht, 
die Zuckerharnruhr und die Gicht. 
Daneben gibt es nod) eine Reihe 
von felterieren Krankheiten; aber 
die erwähnten drei find für uns 
wichtig, vor allem weil fie Erblei- 
den find. “ Re 

Bei der Fettfucht Handelt es ſich 
um die Norm bedeutend -über- 
ſchreitende Gewichtszunahme in- 
folge Anlagerung von Körperfett. 
Zur Krantheit wird dieſer Bor- 
gang dann, wenn ſich aus der 
Zeibesfülle Störungen für die 
Reiftungen der berfchiedenen Or— 
„gane ergeben, was jehr oft erit 
in. borgerüdten Jahren der Fall 
iſt. ö icht 
wird beredinet nad; der Formel: 
Körperlänge-mal mittleren Bruft- 
umfang geteilt durch 240; oft be- 
gnügt man ſich als normaleg Kör⸗ 
pergewicht eines Geſunden anzu- 
geben: jo. viel Milo, als einer 
Contimeter über einen Meter 
mißt. Wbweihungen um 10% 
nad) unten und oben rechnet man 
nod der Norm zu. Ein Ueber- 
gewicht von 15—25%, gilt als 
leichte, von 25—50%, als mittle- 
te, über 50% als ſchwere Kett- 
hit. Der normale Körper be- 
ſteht aus ungefähr 15% Fett; da- 
von find 70—80% in bejonderen 
Depots abgelagert in der Baudı- 
höhle und im ‚Unterhautzellgemwe- 
be vor allem de3 Stammes, 

Die Fettſucht entfteht in einem 
Zeil der Fälle durch, Weberernäh- 
zung, d.h. es wird dem Körber 
mehr Nahrung zugeführt als er 


benötigt, _E3 wird _aber_nidjt_je- 
der _Bieleljer did, der gejunde 
örper beit usgleihsmöglich- 


feiten: vermehrte Ausiheidund 
dur) Sormoneinflüffe. Manche 
Vieleffer jchalten gewohnheits- 
mäßig Seiten geringen Konju- 
mes ein. Bei gewiffen Störungen 
der Hormonausſcheidung tritt 
troß geringer Nahrungsaufnah- 
me Fettanlagerung auf. Schild- 
drüfe, Hypophyſe, Geſchlechtsbrü⸗ 
fe, Inſulinzellen der Bauchſpei- 
cheldrüſe find betroffen. Bei Stö- 
rungen im Waflerhaushalt des 
Körpers wird im Fettgewebe Waf- 
fer gefpeichert is 70%, feines 
Gewichtes. Im Alter tri - 


er 
„Zörperlicher, Betätigung. 
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Die vier 


Eine wolgadeutfhe Geſchichte 


Leiden des 


Adam Kling 


von Hans Harder 


(25. Fortfegung) 


Der Winter im Lager beim 
Siojus Soloto war herzlos. Die 
4 Grad Kälte waren trotz der 
vollitändigen Winditille unerträg- 
lich, und die Gefangenen, denen 
die Lagerberwaltung notbürftige 
alte Pelze lieh, Tonnten fih nur 
bei angeftrengter Arbeit lJeidlich 
warm halten; der Froſt fraß fich 
durch die Hülle, Doc wer konnte 
hier noch von raftlofer Arbeit fpre- 
hen! Der Lagerfommandant wie 


die Wächter merften die nahlafien-. 


de Kraft der Zwangsarbeiter mo- 
natlich mehr; fiher war die mife- 
rable Ernährung daran nicht ganz 
ſchuldlos, ſchätzten fie, aber fie hat- 
ten aud) ihre VBorfhriften... 

Sm Nachbarlager waren zu Be- 
ginn der Kälte zwei Gefangene er- 
hängt im Walde aufgefunden wor- 
den. „Näher zum Sul hatte 
der Fomman FR eim Bericht & 
lacht, „jeden dorthin, two er ſich 
am wohlften fühlt." ITS ob fie 
von diefer Sorte in Rußland zu 
wenig hätten; jeder Tag ſchuf fol- 


* che Elemente, alfo brauchte man 


mit ihnen auch nicht zu geizen. 
Achmatow arbeitete jeit dem 
‚Herbft mit feinen beiden Freun- 
den im großen. Goldwälhehauß. 
Sie ftanden, unbeholfen berflei- 


‚det, vor der Butara; jeder zog an, 


was er nur an Alten Kleidunas · 
ſtücken beſaß, und jo konnten fie 
den Spaten mit dem Schwemm- 
fand kaum noch hoch genug heben. 
Nicht einmal gefungen wurde 
mehr, höchſtens jummten ein paar 
Stimmen jene Lieder, aus denen 
diefen Verlorenen früher noch ein 
wenig Troſt gefommen war. So 
bat, Rußland, der Schnee dic; be- 
graben,.. Auch das ging im, Rau- 
ſchen des Spülmaffers unter, 

Achmatow 309 Ming unbemerkt 
zur Seite. „Dort fteht Andreas.” 
Er zeigte mit dem Kopf hinaus. 

„Ber ift Andreas?" 

Erſtens ein guter Menſch, den 
id kenne; zum andern ein- Bote, 
der Ihnen eine Nachricht zu bein. 
gen hat. Verſuchen Sie jegt glei 
unauffällig zu ihm zu Tommen. 
An-jenem Baume.,.” \ 

Hinter einer, Ejpe ſah Kling 
einen riefigen : Vollbärtigen, bis 
über-den Kopfipermummt, der von 
Zeit zu Zeit nad bem Wüſchehaus 
hinüberſchielte 

Der Wächter ſuchte glücklicher- 
weiſe gerade nach Streichhölzern; 
als er feine fand, ſtahl er ſich bor- 
fihtig ins Verwaltungshaus. 

Segt! ling drüdte ſich an der 
Wand entlang; lief über den Plat 
und ging wie zufällig an der Eſpe 
borbei. 

„Heißen Sie Kling?“ "Der gro⸗ 
be Mann ſprach deutſch. 

„Sind fie ein —?“ 

Der andere nidte nur. „End- 
ih! Aber — id) habe Feine Zeit. 
Heute abend“, er jah wieder ängft- 
Tich, unfidh da möchte Sie einer 
treffen“ — "ganz wichtig — hier 





am $luß, verjtehen Sie? An der 
Höhle — um acht oder etwas 
fpäter.” Er zog fi) hinter den 
nächſten Baum zurück. 

Ueber den Hof kam ſchon die 
Wache. „Gehen Sie — ſonſt —.“ 

Aling lief im Schug des Bret- 
terzauns, der da8 Haus umſchloß, 
zurüd, und als der Wächter im 
Eingang gegenüber erjdien, ſtand 
auch er ſchon in offener Tür. 

„Was ijt 108?” wollte Achma - 
tow wiffen. 

„Irgendwie geheimnißboll: da 
will mid, jemand 'heute abend am 
Fluß treffen...” ling hob flüch- 
tig die Schultern. „Ich weiß nit: 
Bekannte habe id) hier nicht — — 
vielleicht ein Landsmann, der bon 
mir gehört hat." 7 J 

Auch Achmatomw ſchüttelte beſorgt 
den Kopf. 

Mit Ungeduld erwartete Kling 
den Abend. 


De 

Ein berüdendes Glimmern lag 
auf dem Schnee zwiſchen den Bäu- 
men. Hinter den Tannen jtand 
Har und falt der Mond.‘ Der 
Schnee knirſchte melodiſch mit je- 
dem Schritt. Wo ſich die Ziveige 
durch einen Teifen Windhauch -be- 
rührten, ging ein heller Ton durd) 
den Abend; pulveriger Schnee 
ftveute in Gträhnten herab. 

Adam Kling ging rüftig, fo gut 
es ihm die müden Füße erlaubten. 
Die Stimmung im Wald Hatte 
eine jeltiame Feierlichkeit. Ein 
ferneres Bild tauchte auf: er geht 
neben dem Water durch den hei 
matlichen Gemeindewald. Es ilt 
ein Abend wie Heute, Sie wollen 
den ihnen zugeteilten Baumbejtand 
befichtigert. Auf dem Chutor wartet 
Marie ängftlih auf feine Rüd- 
kehr. Es wird ein gutes Wiegen- 


hol, ſcherzt Tobias ‚Kling, alſo 
mad), = im heimkommft! — — 


Was hat der Urwald an der 
Zena mit jenen Bäumen, diejer 
Tag nad) einem Menfhenalter mit 
jenem ſchon faft vergeffenen zu 
tun? - 

Er mußte jtehen bleiben, um 
einen Tähmenden Huftenanfall zu 
überwinden; lange rang er nad) 
Luft und ftügte fi gegen einenx 
leuchtenden Erlenitamm. Er war 
jetzt viellej It, tie jein Vater 
in jenem Jahr — aber er hatte 
nichf mehr die Lebenskraft. 

Du bift auch nicht fünfzehn Zah- 
re durch den Sturm gegangen wie 
ich, Vater, Deine beiten Jahre 
haft du Hinter dem Pflug zuge- 
bracht, und du biſt nicht mit der 
Flinte durch ganz Rußland gelau- 
fen und haft in feinen Gefängnij- 
jen und Lagern gefeffen, Tobias 
Alina! 

Die Lena lag ſchon unter einer 
mächtigen Eisdecke. Darüber war 
hoher Schnee geſchüttet; die Spu- 
ten der heimlichen Wallfahrer zur 
Höhlenkirche waren vom Simmel 
gnädig zugedeckt. Es war ſonſt 
immer fo ernſt und tröſtlich gewe⸗ 


ſen, wenn er dorthin gelaufen war 
— heute miſchte ſich in jeden 
Schritt auf diejem Gang ein weh ⸗ 
mütiges Gefühl. 

Die legte Werit zur Söhle war 
von menjhligen Fußſpuren ge- 
zeichnet... Das mußte der fein, 
der ihn hierher beftellt hatte. Er 
wartete wohl ſchon: vor dem Ein- 
gang Fonnte man eine ferne dunf- 
Te Geſtalt erkennen. Kling blieb 
jtehen und wollte einen Mugenblid 
abwarten, bis das Serz etwas ru- 
higer geworden war. Du wirſt 
alt... 

Ws er dis auf Hundert ‚Meter 
an die Gejtalt herangefommen 
war, Töjte fie ſich — fie fam ihm 
entgegen! Sie trug einen mädti- 
gen Schafspelz. Der Mann war 
nicht größer als er, ſchätzte Alina. 

Jetzt lief der Fremde ſchon. 

Kling blieb ſtehen; er wurde un⸗ 
ſchiüſfia 

Die hohe Pudelmütze auf dem 
Kopf des Laufenden ſchien zu 
ſchwanken. Jetzt ſchlug er die Ar— 
me auseinander. 


Ein_Xexer? 
Es gab hier genug —— 


die nachts in den Wäldern herum- 


Tiefen. Adam Ming rührte ſich 
nicht, 
„Bater?" — — — 


Mitten im Schnee und Mond- 
licht wurde es dunkel. Kling tau— 
melte faſt, er nahm eine Handvoll 
Schnee und rieb ſich über das heiße 
Geſicht. 

Thomas?“ flüſterte er dabei, 
ſtöhnte auf und ließ ſich fallen. 

Thomas hielt ihn auf, drückte 
ibn an fi und bedeckte fein Ge— 

»ficht mit Küffen. Der Vater be 
‚lebte, Thomas fühlte es durch die 
Kleider. Rinas um die beiden 
Tag die junge Winternadt wie in 
ftummen Erftaunen. Das verhal- 
tene zarte Licht umwob fie und 
drang in die flatternde Bruſt. 

Als ſich Adam Ming wieder auf 
feine Beine ftellte, ftrih er Tho— 
mas einmal übers Gefiht. Da 
war die Höhle: dort mar es alle- 
mal auch fo geweſen wie in die- 
ſem Augenblick: Worte, wie trö- 
ſtende Sände... Er zog den Jun— 
gen mit ſich fort. Im Innern 
ſtanden ein paar breite Klötze für 
die Schwachen, die den Stunden 
mährenden Gottesdienſt nicht er- 
tragen Tonnten. Sie festen ſich 
ſtumm. J 

„Es geht alles — anders, Tho— 
mas." Ming atmete ſchnell. „Hier 
habe ich dor drei Wochen die Ge— 
ſchichte — die Geſchichte vom ber- 
Iorenen Sohn gehört” — jeine 
Stimme wurde Teifer — „dur aber 
— bift mir entgegenaelaufen, — 
und ich — kann dich nicht in mein 
Haus führen. — und nicht feiern: 
diefer mein Sohn war tot...” 

Thomas ſchluckte immerzu; es 

war ihm, al läge der ganze 
Schnee Sibiriens auf feiner Seele. 
Aber beiden warmen Morten des 
Vaters ſchmolz er, das Herz mur- 
de laugſam freier. Er wollte fpre- 
en, nicht bon jener Geſchichte — 
er kannte fie gar nicht. 

„Ich weiß nichts davon, Vater 
— vergeffen hab’ id; fie wohl — 
vergeſſen — die Mutter, dich —.“ 

„Aber du bit doch noch heimge— 
fommen, Thomas. Nad Sibirien 
— aber heim; in die Fremde bift 
gelaufen — aber zu deinem Va— 
ter —.” 

Thomas verbarg jein Geſicht im 
Pelz des Vaters. Er konnte fein 
Wort weiter fagen, wenn jet nicht 
alles herausfam, vor ihm und vor 


der Mutter, Er ſuchte nach dem* 
Anfang. 

„Und wo ijt die — Mutter?“ 

Adam Kling fehwieg. 

Thomas griff nad; feinem Arm. 

„Nachher — gehen wir — zu 
tie —" 0 

Da begann Thomas Kling zu 
ſprechen, von ſich und all feinem 
Verrat. Er fluchte. Er bettelte 
den in Bergefjen. Und 
mit jedem Sat, den er zu Ende 
brachte, fühlte er die dunklen Yah- 
re ohne den Vater hinter ſich ver- 
jinfen. Er jprah immer fchnel- 
ler — e3 war ihm zumute mie 
auf einer erfolgreichen Flucht vor 
einem übermädtigen Feind. 

Die Zeit ſtand ſtill. Adam 
Rling hörte ſchweigend zu; mit 
jedem Wort der Selbitanflage ver- 
ſchwand ein Stüd der Hölle im 
Abgrund, aus dem fie aufgeitiegen 
mar, um niemal® wiederzufoms- 
men. Wenn Thomas ftodte, fuhr 
der. Vater einmal mit taftender 
Sand über feine Schultern. 


Draußen war der Mond ſchon 


im Abſtieg, aber niemand ſah e3. 
„aß mid) bei dir bleiben — ich 
hab’ Arbeit im Wald gefunden 
— Und fag’ bloß nichts mehr bon 
dort, Vater — —!" Die Worte 
blieben in der Katakombe ftehen. 
Fern über der Lena rannte ein 
Fuchs. 

Sie ſtanden auf und gingen 
zur Mutter”, Ihre Schritte wur- 
den immer Yangjamer. 

„Biſt müde, Vater?” 

„Müde twar fie, ja. Sie hat 
Yang auf dic, gewartet, Thomas.“ 

Der Mond lugte durch die Bäu— 
me, Thomas flüfterte unverftänd- 
tige Worte. 

„Und da ift fie eingeſchlafen, 
unfere Gute,” 

Adam Aling hörte Thomas wei⸗ 
nen, aber er wandte fich nicht um. 

Sekt ftanden fie vor einer hohen 
Tannengruppe. Der Schnee Hatte 
das einſame Grab nahezu bededt. 
Adam Kling trat ratlos auf der 
Stelle; er konnte nicht meiter, 
denn der Schnee trug ihn nicht." 
So zeigte er nur auf das Holz 
kreuz. 

Thomas ſtarrte in den Haufen: 
ein Schneekriſtall leuchtete, ein ein- 
aiger nur... So ganz anders als 
jonft, hatte ihn die Mutter damals 
beim Abſchied angeblickt. 


hör den ſtöhnenden Steppenwind 
klagen 

über dir einen Totengeſaug — — 

Tief verhüllt und erſtickt ſank 
hinab 

alles Liebe und Heil'ge ins Grab... 


Das hatten geftern die Ver- 
bannten hier irgendwo gejungen. 
Die Tote ftand aus dem weißen 
Grabe auf und fagte ihm alle ihre 
Worte no einmal, ihm, dem 


Stebler, der jein eigenes Leben - 


mit Füßen getreten Hatte, Unter 
jolhen Tritten war die Mutter 
zermalmt worden und das Leben 
der Dörfer und — ganz Rußland. 

Adam Kling ſtand regungslos 
neben Thomas,  jeine Schulter 
jtügte den Kopf des hilflojen Kin— 
des, das fid hier jelbft gegeben 
hätte fiir einen Troft. 

„Ihr letztes Gebet, Thomas — 
war fir did.” 

Da wuchs aus dem Falten Grab 
eine warme Hand, die legte ſich 
ihm um den Ropf und ftrid alle 
Aengſte und Qualen fort und 
machte das jchreiende Herz wieder 
ſtill, fo wie einft.., 


Thomas hob den Kopf: der Va— 
ter hatte ihn an ſich gezogen. 

So muß Gott jein, den fie dort 
jagen — ſolche Hand ift das, wie 
die des Vaters, der neben ihm 
ſteht und jein ganzes Verbrechen 
zudeckt. So — wie die Mutter, 
die ihn auch im Tod nicht vergißt 
und nidt aufgibt. / 

Als fie in ſpäter Nachtſtunde 
ſchieden, ging Thomas Kling als 
ein Heimkehrer in die kalte Nacht. 


— SET? 


Adam Aling tat in dieſer Nacht 
fein Auge zu. Das mar nicht 
jein Huften, der ihn immer häufi- 
ger befiel, das waren nicht die 
laut ſchnarchenden Gefangenen 
und das Ungegiefer, aud nicht der 
brüllende Wächter, der ihm wegen 
der Verſpätung einen: Sluchtver- 
ſuch borwarf und ein Verhör ver- 
hieß. Nein, niemand und nichts 
jtörte ihn. Thomas, der Flücht - 
ling zum Vater — das war es. 
Sein Glück wuchs mit jeder Stün- 
de der Nacht, und als er es nicht 
mehr zu laffen duußte, vergoß er 


Tränen der Freude. Ad, er Hatte 
lange, lange nicht meht geweint... 


Noch geihwächter als ſonſt ging 
er morgens an feine Arbeit. 

„Nun?“ fragte Achmatow, ber 
ihn bejorgt beobachtete: war das 
neuer Kummer oder ein Herz, dad 
fih mit irgendeinem Geheimnis 
nit mehr Herborwagte?“ 

„Ich habe jegt nichts mehr zu 
erleben, Alexander Sergejewitſch.“ 
Kling erzählte verhalten von jei- 
nem nächtlichen Erlebnis, aber 
Achmatow wollte ihm nicht glau- 
ben: offenbar war diefer geplagte 
Mann am Ende Sehnfucht und 
Schmerzen erlegen. Aber Klings 
Augen waren klar und offen. Er 
antwortete auf jede von Achma- 
tows Fragen genau und ruhig. 
Als er ſich ſchließlich von Klings 
Geſundheit hinreichend überzeugt 
hatte, hielt er einen Augenblid 
in der Arbeit an und wiſchte ſich 
haftig über die Augen. , 

„Und jo etwas gibt es noch?” 
Er küßte Ming. 

„Nun brauche ich ſchon nicht 
mehr zu leben — id; werde -fter- 
ben, ja, aber als — Optimiſt, 
Alexander Sergejewitſch!“ Mling 
lächelte. 

„Wenn das alte Geheimnis 
Wirklichkeit geworden iſt — dann 
freilich." Er fonnte fid nicht ent- 
ſchließen, die. Schaufel wieder 
zur Sand zu nehmen.‘ „Wenn es 
folde Heimkehr heute, nad) gibt, 
nicht alles 

ür uns 







befreuzigte 
„Halt den Kalender, vergefien ? 
Noch ift nicht Weihnachten — die 
Kirche — — —." Neben den bei- 
den jtand ein ſpottender Gefan- 
gener. | 
Wirklich, das ift ſchon pin Feit, 
dachte Achmatow und feufgte er- 
Teichtert auf. „Und md tt er 
jet" | 1 
„Denken Sie, er Sch be mir: 
er bat Arbeit im: Wald.t |, | 





Es mar alles fe hut Han. 
„Run, und twie hat er Sie ge- 
funden®?” Nchmatow Hökte nicht 
auf zu fragen. 1 
Die Wade kam langſam näher. 
„Die Geſchichte erzähle ich Ih- 
nen abends” 1 | 
„Deine Geſchichte — die möchte 
ih aud; hören“, brummte der 
Wächter, „der da“ — er zeigte zur 
Verwaltung — „wird dich noch 
einfaden...” (eat folgt.) 


J— 





: 


ſöhne, 
Schweſtern und einen großen Ver— 
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Fran Johann Tpieen 
Gortſetz. von ©. ® 
Seren iterben von nun an, ja der 


Geiſt ipricht, hp fie] ruhen bon 


ihrer 5 .denm. ihre Werte 
folgen ihm 

Sie iſt alt geidordeh 59 Jahre 
und 29 Tage... 

Die Begräbnigfeier fand am 6. 
Zuli 1952 in * PR Gemeinde 
zu Matsqui, —3 — Die 
Einleitung — Wiens. 





Der Chor diente "mi röftenden 
Liedern. Die Leirhentede hielt Br. 
Törvs, Arnold, er ſprach über 1. 
Moje 5, 21. Br. 8. Wiebe, Ab- 
botsford, ſprach in Engliih. Der 
Schweſternderein brachte zwei Lie⸗ 
der: „Der Schweſter Geiſt ent- 
floh...“ und „Du ſchreiteſt aus / un⸗ 
ſerer Mitte...“ Dr/®. 2, Epp, 
bei welchen unſere Mutter in Be- 
handlung ftand, ſprach über 2. Mo- 
fe und Röſn 8, -38—39, Dann 
gaben wir ihr das letzte Geleit 
zum Friedhofe, wo ihre Hülle nun 
ruht bis zum Muferftehungstage. 

Sie Hinterläßt zwei Töchter, 
(eine Toter, Fr. Ahr. Klafſen, 
in Deutihland) zwei Schtoieger- 
drei Großfinder, zwei 


wandtenfreiß. 
Die trauerndei Kinder, 


Sohn Koſack, 
Matsaui, B. C. 


Arnold, B. C. 


Da wir noch viele Briefe von 
unſerer alten Anſchrift hierher 
nachgeſchickt bekommen, ſchließe 
ich, daß nicht alle Refer den kurzen 
Adreffentwechfel’ in der Rundſchau 
bemerft haben. Das gibt mir An- 
laß, wieder einmal an die Rund- 
ſchau zu ſchreiben, zumal id; auch 
bon einigen Freunden gebeten 
wurde es zu tum, 

Da wir glaubten, daß es fait 
unmöglich ſei für uns in Alberta 
einen Anfang zu machen, entſchloſ⸗ 


‚ fen wir uns für B. C. Nachdem 


num alles für den Umzug borberei- 
tet war, und mit der Gemeinde 
noch eine gemeinfchaftlihe Stun- 
de des Abſchieds, mit einem ge- 
meinfhaftlihen Mahl verbunden, 


gefeiert werden durfte, verabichie- 


deten wir uns mitgemifchten Ge— 
fühlen bon den Geſchwiſtern der 
Gemeinde zu Linden, Alta. Drei 
Jahre durfte wir an diefem Orte, 
wo der liebe Gott ung die erite 
Zeit in der neuen Seimat unfern 
Platz anwies, mit Mitwirkung in 
der Gemeindearbeit, in Freud und 
Leid erleben. Viel Gutes durf- 
ten wir auch von der Gemeinde 
entgegennehmen. Soft bergelte es 


Mein- Portable) Schreib⸗ 
maſchinen 


Wir liefern irgend eine Marke 
Klein⸗ (Portable) Schreibmafchi- 
nen in Ihrer — Sprache. 


—— — — 


THOMAS & CORNEY 
88 ‚Adellaide St. West, , Toronto. 





Euch allen reichlich — Am 6. 
Mai früh morgens verließen wir, 
nahdem wir die Ießle Nacht bei 
unfern Gejhwiltern Bernd. Ratz- 
laff übernachteten, mit den beiten 
Segenswünſchen vonfeiten unjerer 
Geſchwiſter und Kinder, den uns 
io lieb gewordenen Ort, Die Rei- 
je machten wir mit dem Auto unje- 
res Sohnes. Kurz vor 8 Uhr wa- 
ren wir in Calgary bei unjern 
verheirateten Kindern Ernft Rab- 
laffs. Weil die Kinder in Cal— 
gary zurückblieben, gab e3 noch 
einen kurzen, aber do ſchweren 
Abſchied. Die Kinder begleiteten 
uns nod) bis außerhalb der Stadt 
und bald waren wir auf der gro- 
Ben Straße mit unfern andern 4 
Kindern unterwegs nad; B. €. 
Wir nahmen ung biel Zeit und 
famen wohlbehalten in B. C. an. 
Da wir no nicht eingebürgert 
find, durften wir noch nicht über 
die USW, und fuhren den Weg 
an der US-Grenze entlang. Bon 
Trail-Rogland war jedoch 40 Mei- 
fen der Weg noch nicht frei. 
Wir verjuhten dann dies Stüd 
Weg über die US. Man ließ uns 
dur und wir kamen dann bei 
Grand Forks wieder auf Tanadi- 
ichen Boden, wo wir das zweite 
Mal übernadteten. Wir kamen 
dann iiber Oliver, Chilliwack, hiel- 
ten aber noch bei Geſchw. Rudolf 
Nickel in Süd-Abbotsford an, wel- 
de uns mit einem wohlſchmecken⸗ 
den Abendbrot bewirteten und ung 
dann noch ſpät abends nad, Ar- 
nold begleiteten, um ung den Weg 
zu zeigen, weil es ſchon dunkel 
tar. Bei unjerm Neffen Guſtav 
Kliewers haben wir freundliche 





Aufnahme gefunden. In Arnold 


wohnen mehrere Familien aus un- 
ferer alten Seimat, Polen (Wy- 
mifchle). Man fühlt ſich aud bald 
heimiſch. 

Erfreut hat uns ganz beſonders 
der liebe Beſuch unſerer Kinder 
von Calgary und Geſchw. Bernh. 
Ratzlaff, Acme, Alta., die ung vor 
2 Wochen beſuchten und auch viele 
Beſuche bei Verwandten und lie— 
den Freunden machten. Auch) recht 

anfbar waren wir für den Beſuch 
von Geſchw. Kornelius Töws, 
Linden. Wir jhaffen jegt in den 


Beeren hier in Arnold aus. Wenn ' 


man tieder auf eine friiche Stel- 
Te kommt, jo erfordert das immer 
twieder ein Einleben. Wills Gott, 
dürfte e3 nicht ausgejchloffen fein, 
Sn ir uns bier auf die Dauer 
_nieberlaffen werdey. Im Orte iit 
eine Gemeinde, die beitrebt ift die 
Sade des Neiches Gottes zu 
bauen. 

Bir grüßen num alle lieben Le— 
fer in Kanada, USW, Paraguay, 
Uruguay, Argentinien, Brafilien 
und Deutſchland. Br. Robert Foth 
in Uruguay danke ich für den aus— 
führlichen Brief und ich werde 
verjuchen baldmöglichft zu antwor⸗ 
ten. 

‚ Dem Tieben Editor und Mitar- 
beitern viel Segen und Gottes 
Beiftand in der Mbeit wünſcht 


Guſtav Raklaff, 
% Guſtav Aliewer, 


Old Yale Rd. 
Abbotsford/Arnold, B. €. 


(„Bionsbote” und „Bote“ werden 
gebeten zu fopieren.) 





Alte Adreffe: Muir, Ontario. 


Nene: Bor 56, Cambden, Ont,, 
9. H. Warfentin, 


Der Gegenjeitige 
Kranken Unter 
ſtützungsverein. 


Kürzlich las ich in einer Bro— 
ſchüre über die Gründung, Entwik- 
fefung u. gegenwärtigen Beltand 
emer Lebensberſicherungsgeſell- 
haft. Wie faft jedes Unterneh- 
men, jo hatte auch diefes einen be- 
Ichränften Anfang im vorigen 
Jahrhundert. Mit den Jahren 
folgte dann ein bejtändiger Auf- 
ſchwung, und gegenwärtig gehört 
e3, kurz gejagt, zur hohen Finanz. 
In den Bilanzen handelt es ſich 
um Millionen. 

Was mich befonders intereffierte, 
war der beſcheidene Anfang und 
die edlen Motive der Gründer 
dieſer Geſellſchaft. Man war be- 
müht etwas zu orgahifieren, um 
in Todesfällen ſich gegenfeitig zu 
unterftüßen. 

Bekanntlich gibt cs mehrere 
Verfiherungsgefellichaften, die 
große Kapitalien. aufgehäuft ha— 
ben, und augenſcheinlich den Fi- 
nanzmarkt beeinfluffen. Wie iſt 
folches nur möglich? Dieſes zu 
beantworten würde viel geſchicht 
liches Material erfordern. Doch 
möchte ich. den einen Grund arge- 
ben, dab die Mehrheit der Bevoͤl⸗ 
kerung diefe Geſellſchaften durch 
ihre Verſicherungsgebühr unter- 
ftüßt. Diefes genügt "dem Zweck 
der meiteren Unterhaltung. 

Neben den großen Gejellihaf- 
ten gibt es eine Menge größerer 
und kleinerer Organifationen für 
Unterftügung in Sterhe-, Kranf- 
Heits- und Unglücksfällen. Dieje 
beſchränkten ihre Wirkſamkeit im 
Rahmen der Konfeffionen, — wie 
Katholiſch, Lutheriſch, Mennoni- 
tiſch; Beruf — wie Gewerkſchafts- 
vereine; Loge und andere Grup⸗ 
pierungen. 

Auch unſere mennonitiſchen Un— 
terſtützungsvereine entſtehen im 
kleinen und entfalten ſich im Lau— 
fe der Zeit. Und ob wir nicht 
über Millionen verfügen, jo wird 
dennoch biel Not gelindert. 

Wenn unfer Verein in Moun- 

tain Lale, Minnefota (geariindet 
1897), in einem halben Jahr über 
$30,000 An Sinterbltebene von 
Verftorbenen ausgezahlt hat, fo 
ift das eine ſchöne Leiftung. 
* Der Gegenfeitige Kranfen-Un- 
terftüungsberein ft d ja no ganz 
jung. Gegründet in Ontario im 
Nahre 1945 hat er eine kurze Ge 
ſchichte. Dennoch ſprechen die fol- 
genden Zahlen vom geſunden Ge— 
deihen: 


1945 — Rechn. 132, Mital. 196 | 
1946— „155, „ „532 
147 — „19, 66 
1948 — „282, „ 750 
1949 — „269, „792 
1950 — „318, „ 890 
1951— „ 36, , 1012 
1952 — „_ 408, „1046 


bis Muguft. ı 


Unterftügungen gezahlt: 


1945 .. 
1946 
1947 
1947 
1948 . 
1949 
1950 
1951 $5388.95 
1952 $4584.37 bis Auguſt. 


Bahlen find mandmal maßge- 
bend, und in den großen Verfiche- 
rungsgejellihaften mögen fie die 












Hauptrolle fpielen. Nicht jo in 
einem chriſtlichen Unteritügungs- 
verein. Hier it die Nädjitenliebe 
die Unterlage der Organijation. 
Jeder, der ein Herz hat für die 
Not des Nächſten, findet Hier Ge- 
Tegenheit wohlzutun und mitzu- 
helfen. Geben ijt feliger denn 
Nehmen, doch 'geratet man jelber 
in Not, (niemand hat dagegen ei- 
ne ſichere Bürgſchaft), jo bietet 
der Berein feine Hilfe an. 

Wenn wir die Gebühren -ver-' 
gleichen, die von einer Verfiche- 
rungsgejellidjaft und diefem Ber- 
ein für denjelben Zweck erhoben, 
und die Unterftügung betrachten, 
die in folden Fällen ausgezahlt 
werden, jo ſpricht das Reſultat 
entjchieden zu Gunften des VBer- 
eins. 

Alles in Betradjt nehmend müß- 
te man mehr Teilnahme am Ber- 
ein zeitigen. Trotzdem merkt man 
aus den Mitteilungen, daß der Zu⸗ 
wachs bon Mitgliedern, nur mä- 
Big bleibt, 

Auf die Frage nad) der Urja- 
he dieſes Zurůckhaltens könnien 
verſchiedene Antworten erwartet 
werden. Jemand ſagt vielleicht: 
„Ich habe darüber noch niemals 
gründlich nachgedacht“ } ein ande- 
ter: „Sch brauche Feine Unterftüt- 
dung, wozu werde id; dann noch 
zahlen”; ein dritter: „X habe 


eine Verſicherung für alle Fälle“ ; 
ein vierter jhaut vielleicht fkeptiſch 
auf die ganze Sache, weil feine 
Millionen dahinter ftehen, ufto: 
Wäre es nicht ſchön umd gut das 
allgemeine Intereſſe für dieſen 
chriſtlichen Verein zu wecken, um 





Zmsceläffige, 
-böfliche und 





erfahrungsmäßige Bedienung 


geben alle unſere Glevator-Agenten. 


letzteren auszubauen und das gu- 
te Werf mannigfaltiger zu geftal- 
ten? Durch die Sahrhunderte un- 
jerer Geſchichte iit die gegenfeiti- 
ge Hilfsbereitihaft, ein Kennzei— 
den der mennonitiſchen Gemein- 
ichaft geweſen. 

Im Verlaufe von nur 7 Jah— 
ren hat diefer Verein ſchon in 
manch einem Heim die Laſten in 
Strankheitsfällen tragen helfen, 
und dadurch Freude geftiftet. 

Darum: „Mache anderen Freu- 
de! Du wirſt erfahren tvie Freude 
Freut.” 

3. Did, 
Kitchener, im Auguft. 








Dein Leben gehört nicht dir, 
fondern es gehört Gott 
zum Wohl deiner 
Mitmenſchen. 


Su ſofortigem 
Verkauf 


Viertel Section Farm im Peace 
River Difteikt, im Bentrum eines 
guten Farmdiſtrikts? 40 Acres in 
Brache, 70 Acres befät, 7⸗Zim⸗ 
mer Haus in „fair” Buftande, gu= 
ter _Schweineftall, 60’ Tang, gutes 
und Pump⸗Haus. 


Geflügelfaus 
60 langer Maſchinenſchuppen in 


„fair“ Zuſtande. Gutes Cishaus 
und Yutofchuppen. Broker Vieh⸗ 
ſtall mit gutem „Haylofi 

2 Meifen von La — mb der 
M.B. Kirche, Alles fir nur $6,000, 


H. A. JANZEN 
Alberta. 


* 












⸗ ⸗ 
—— Sie an 

Verdauungsstörung 
Gase und Blähungen 
verstimmtem Magen 
Kopfschmerzen 
Schlaflosigkeit 
Nervosität 

hervorgerufen durch 
Hartleibigkeit? 





Nehmen Sie Forni’s Alpen- 


kräuter heute A| 
Sie, wie viel besser Sie 
sich Morgen 
Leiden Sie nicht ———— auch 
einen Tag. Ne ie das zeit 
meabıs Forni’s Alpenkräuter. Mehr 
tigkeit anregende und Blähungen ver. 
treibende Medizin, — hergestellt aus 


Natur-Kräutern, Wurzeln und Pflan- 
zen. Eine exklusive Fotmel.. Alpen- 


kräuter bringt träge Därme zum | 


Arbeiten; hilft —— ‚Abfalleto! 
auszuscheiden, die durch Hartläibig, 
keit verursachten Case and und Blähungen 
zu — — angeneh- 
mes Wärmegefühl im Magen, 

Sie noch heute Forni’s Mpenkränter | 
in Ihrer Nachbarschaft oder | 


Sie für unser Spezial Einführungr- ! = 
256 Stanley St,, Winnipeg, Man, Can, 


‚Angebot, 


Abführmittel, — eine Magentä- | 


m 
| Assacı 





| Senden Sie diesen “ 
Angebots’ 


” Kupon — Jetzt | 


| ea | 


(nicht nur ein oder zwei), sondern 18 | 


Name 








} Postamt mie } 


DR. PETER FAHRNEY & — 


4541-45 N. — Are. 
Chicago 40, I. 
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Mennsnitifche Rundſchau 


Alittwoch, 10. September 1952 








M.E.C.-Nachrichten 


— Zum dritten Male find eine 
Anzahl junger Mennoniten unter 
der Bürgſchaft des M.C. C. von 
Europa nah Amerika gefonmen, 
um hier auf den Farmen, in den 
verſchiedenen Anitalten zu arbei- 
ten und zu lernen. Sie fommen 
von Deutſchland und Holland und 
bleiben ein Jahr in den Verein, 
Staaten, um das mennonitiſche 
eben, nee Farmmethoden und 
das geiſtliche Leben hier kennen- 
zuleknen. Nach 6 Monaten wech⸗ 
jelt ein jeder jeine Stelle. 

Tie borjährige Gruppe von 26 
Siudenten begibt fi jegt auf 
den Heimweg. Es find unter ih- 
nen auch franzöſiſche und Schwei- 
zermennoniten. 

— Das MEE bittet dringend, 
ob jih Kranfenpflegerinnen für 
den Dienft an der leidenden 
Menſchheit melden möchten, die 
diefes im „Namen Chrifti” tum 
wollten. 

In Java ift man um eine 
Pflegerin oder techniſchen Arbei- 
ter im Laboratorium dringend be- 
nötigt. 

In Transjordanien braudt 
man 2 Schweitern, um das Hofpi- 
tal zu eröffnen. 

In den zwei MEC-Nervenheil- 
anjtalten in Kalifornien und Ma⸗ 
ryland ijt man um mehrere Pfle- 
gerinnen benötigt, fowie auch in 
der Sreiwilligen - Dienitgruppe 


in Ralifornien unter den umher- 
stehenden Erntearbeitern. 








































Gefuht 
junges oder älteres Mädchen 
für Haushalt und Sinderpflege 
„sleep. in“, gutes Gehalt, Ans 
fragen zu richten an 


A. C. DEFEHR 
566 Kildonan Drive, Winnipeg 
Telephon 50-4746 


Su verkaufen 
10 Acres Lot mit Gebäude. 


T% ned: a — aus, Stall, Hühner: 
tal; ierea Himbeeren, 14 
te in — — 3 Aecres Rogẽ 
‚gen, 7 Arre Alfalfa, Reſt in 
Weide. Zum 1. Oftober in Befit 
zu nehmen. 

Ebenfalls, 10 Acres Lot mit 7 
Aeres Himbeeren, gute Bauftelle, 
Reit ‚Wderland. Zwiſchen beiden 
Lois guter Weg, 


A. J. WIEBE 
Yarrow, 





Box 81, 


Su verkaufen 
eine 320 Aeres Getreidefarm 
3 Meilen yon Niberville, Man. 
SO Acres des Landes iſt Brache 
265 Acres ILL. und 5 


Acres 
immner Haus, 
I, Pafejinen: „Shop“, 
ten — Een 
.d dem: Hofe. utes Waſſer. 
— 824 000. Klarer ander 
mr Zahlungen nach Weberein- 


I. BRAUN 
1121 Garfield St. — Winnipeg, 


un Wr 


PIANOS PIANO" HOUSE 


‚2 William ‚Ave. - 


ae gründlich durchgearbeitet 
DR ‚garantiert wie ‚neu. 


Uashreichten. a 
(Zortfeß. von S. 1—5) 


Bundesbote“ und wird in Ber- 
bindung mit „Der Bote“ in Roft- 
bern, Sast., heraus gegeben. 


Kanada. — Die Handelsbeziehun- 
gen zwiihen Kanada und Deutſch⸗ 
Iand zeigen eine fteigende Tendenz. 


Im Sabre 1950 3.9. erbortierte 
Kanada Handelsgüter für $8,- 
800,000 ‚nad Deutjchland; im 
Jahre 1952 jedoch ſchon für $37,- 
000,000. Die Einfuhr aus 
Deutfhland jedod betrug 1950 
Waren im Wert von $11,000,000, 
im Jahre 1951 aber ſchon $31,- 
000,000. h 

— Bor Hundert Sahren gab 
es den großen Goldrauſch in Rali- 
fornien, vor 50 den am Yukon 
in Alaska — heute gibt es ein 
modernes: Gegenjtüd in Kanada: 
den „Uranrauſch“ am Athabasta- 
jee. Dort ilt vor einem Riertel- 
jahrhundert Uranerz entdedt wor- 
den, die Chipewyan-Indianer be- 
nugten e8 zur Glaſierung ihrer 
Tontöpfe. In den Jahren nad) 
Hiroſchima wurde das Uran auch 
anderweitig intereſſant. Jetzt 
wird das Gebiet, wo das Vorkom- 
men liegt, geöffnet, und jeder 
kann dort ſchürfen, der fünf Dol- 
lar für den „Claim“ bezahlen 
kann. Bis zu 20 Claims kann er 
erwerben, mehr nicht, und außer- 
dem muß er einen feierlichen Eid 
leiſten, daß er feine Claims vid;- 
tig angibt, und dabei die Bibel 
füffen. Tauſend Bewerber mwar- 
teten in der Wildnis — dort iſt 
noch echte tiefe Wildnis — auf 
die don der Regierung feitgejek- 
te Stunde der Eröffnung und 
ftürzten dann los, den atemlos 
behorchten Geigerzäßler in zit- 
ternden Händen, um ihren Claim 
dort abauftecten, imo er das Erz 
anzuzeigen ſchien. 

Es it ein Bild wie aus der 
guten alten Zeit: Uran freilich 
und nit mehr Gold. 

— Viele Einwanderer bringen 
neue Ideen und Fertigkeiten nad) 
Ranada, von denen alle Kanadier 
ihren Vorteil genießen. Das ift fta- 
tiſtiſch nachgewieſen worden. in ei- 
ner neulichen Ueberſicht über den 
Arbeitsmarkt in Sherbroofe, Due,, 
die zeigte, dab infolge der Plat- 
zierung von 103 &mmigranten 
mit bejonderen Sertigfeiten in 
Schlüſſelſtellung, 700 weitere Ar⸗ 
beitspläge für Kanadier gejchaf- 
fen wurden. 

— Beſchränkter Lagerraum für 
die neue Weizenmengen bereiten 
den Getreidehändlern Kanadas 
erhebliche. Kopfſchmerzen. Ueber 
400,000,000 Buſch. Getreide — 
dabon 212,974,000 Buſch. Wei- 
zen — find noch von der borjähri- 
gen Ernte in den Elevateren ge- 
blieben, da man jie nicht verfau- 
fen konnte. Die neue Ernte 
dürfte weit über eine Milliarde 
Buſch. ergeben, die unmöglich ver- 
fauft und forttransportiert wer- 
den können und folglich Speicher- 
raum beanjpruchen werden. 

— Einen Ernteertrag von 117% 





Winnipeg — Phone 2-4444 


Buſch. Hafer vom Acre erhielt 3. 
9. Folton, Brandon, Man. Es 
war regiftrierte Fortune-Hafer- 
Saat, die Folten auf dem 24 
Are Feld einjüte, Der Ertrag 
wurde durch Gewicht ermittelt 
und die ganze Ernte einer lofa- 
len Saatgutgejellihaft für Saat 
verfauft. 

— Jedes zehnte Auto, das, in 
Kanada berfauft wird, ift in Eng- 
land hergeſtellt. 

— Während kanadiſche und 
amerikaniſche Regierungsſtellen 
ſich mit dem Projekt des St. Law— 
rence Seeweges herumſchlagen, 
um die Meerſchiffahrt in die Gro— 
Ben Seen zu bringen, ſchicken ei- 
nige europäifche Firmen ihre 
Schiffe bereit direkt von euro- 
päifhen Häfen zu den Städten 
an den Großen Seen. 

Das neuefte Schiff, das für den 
Verkehr zwifchen Europa und den 
Großen Seen beitimmt it, ift der 
Dampfer „Sredborg” der Schwe - 
diih-Chifago Linie. Auf jeiner 
eriten Ausfahrt verließ er Ber- 
terbif in Schweden om 28. Zuli 
und landete in Toronto am 16. 
Auguft. Seine Ladung bejtand 
aus einer großen Auswahl euro- 
päifcher Güter, von däaniſchem 
Käſe bis zu englifhen Automo- 
bilen. 

Das Schiff verdrängt 2,900 
Tonnen und hat eine Geſchwin— 
digkeit von» 13 Seemeilen. Es ift 
fajt genau fo gut mit Elektronen- 
gerät ausgeitattet twie die großen 
Rugusdampfer und die Innenein- 
richtung ſteht derjenigen der 
ſchnellen Ogeandampfer nicht nad). 
Dos Schiff wurde zu Lübeck in 
Deutſchland gebaut, da die ſchwe- 
diſche Kargofirma herausfand, 
daß die deutſchen Werften viel 
ſchneller als -andere liefern fön- 
nen. “ 

— Kanadas größte Arbeiteror- 
ganifation, der Trades and La- 
bor Congreß of Canada mit ſei⸗ 
nen 522,000 Mitgliedern, weigert 
ſich, um das Verbot der fommuni- 
ftiichen „Partei in Kanada ztı. er- 
ſuchen. 

In ihrer Jahresverſammlung 
in Winnipeg, die Ende Auguft 
abgehalten wurde, ſtimmten die 
500 Delegierten der nationalen 
und internationalen Verbände, 
aus denen der Kongreß beiteht, 
entſchieden gegen einen Vorſchlag 
ihres. Vorftandes, demzufolge die 
Regierung erſucht werden follte, 
kommuniſtiſche Tätigkeit al8 un— 
geſetzlich zu erflären. 

Diefe Haltung ſpiegelt Feines- 
wegs die Anſchauungen, die der 
madjtvolle Labor Kongreß über 
den Kommunismus hat. Viele 
derjenigen, die gegen den Bor- 
ſchlag ſprachen, haben in border- 
fter Stelle gefämpft, um die Kom— 


muniften aus den Gemerkichaften, - 


die den Kongreß Bilden, hinaus- 
zumwerfen. Aber fie mehrten ſich 
gegen den Beſchluß mit der Be- 
grümdung, dak er als Prinzip 
der Freiheit de3 Einzelnen ge— 
fährlich werde. 

Die Anjicht herrſchte vor, daß 
ein ſolches Geſetz zu viel willkürli— 
che Macht in die Hände der Re— 
gierung legen würde, daß es ge— 
gen andere Parteien gebraucht 
werden könnte und daß es nur 
dazu dienen würde, die Kommu— 
niſten zu Märtyrern zu ſtempeln. 

Ruſſel Harvey von Toronto, 
der Organiſationsdirektor für die 
American Federation of Labor in 
Kanada jagte: „Es kann fein, 
daß es in einigen Rändern nötig 


— 


ſeinem Jahresbericht 


iſt, Geſetze gegen die Kommuni- 
iten zu erlaſſen. Aber in dieſem 
Lande halten wir das weder für 
notwendig, noch für erwünſcht. 
Wir haben hier in Kanada eine 

Bewegung, die ihnen jeden Tag 
und auf jegliche Weiſe das Waſ⸗ 
ſer abgräbt. Dieſe Bewegung iſt 
natürlich die kommuniſtiſche Par- 
tei ſelbſt — die Partei die ſich 
lieber LPP nennt, Kein Geſjetz 
könnte ſo ſehr dazu beitragen, den 
Kommunismus auszurotten, wie 
eine Rede von Herrn James En— 
dicott. Niemand leiſtet der Sache 
der Freiheit größere — wenn auch 
unfreiwillige Dienſte als Leute 
wie Bud, Smith und MeLeod. 

— Neue Rekordzahlen, was 
den Wert und Umfang des Au— 
Benhandels angeht, jind von Ka— 
nada 1951 erreicht worden, 

Das ſtatiſtiſche Amt meldet in 
über den 
Außenhandel, daß die Preije, mit 
denen Abſchlüſſe gemacht wurden, 
gleichfalls eine Rekordhöhe er- 
reichten. 

Während des Jahres ftieg die Aus- 
fuhr an Wert um 26 Prozent und 
an Menge um 11 Prozent, gegen- 
über dem Sahre 1950. Die Ein- 
fuhr jtieg im Wert um 29 Prozent 
und an Umfang um 13 Prozent. 

Kanada war im legten Jahr 
die viertgrößte Sandelsnation, 
hinter den Ver. Staaten, England 
und Frankreich — u. dor Deutich- 
land. Im Vergleich zur Bevöl— 
ferung aber, war der Handel in 
Kanada größer als derjenige der 
andern führenden Sandeläftatio- 
nen — aber geringer al3 derjeni- 
ge von Hong Kong und Neufee- 
land. — Auf amerikaniſche Dol- 
lar umgeredmet. belief ſich die 
Ausfuhr letztes Jahr auf $4,054,- 
000,000 und die Einfuhr auf $4,- 
240,000, 000. 


1... 
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— Troß der zeitweiſen 


Dürre in manchen Sebieten kann ' 


die diesjährige Landwirtichafts- 


produktion beinahe NRefordausma- ‘ 


be erreichen. Nach Berichten, die 
dem Zandwirtichafts-Departement 
zugingen, bat jid) der Stand den 
Ernte auch in diefen Gebieten 
wieder gut erholt. 

— Beinahe jiebenmal jo biele 
Amerikaner wurden in den erjten 
fieben, Monaten diejes Jahres bei 
Yurtofimfällen getötet als bei: den 
Kämpfen- in Korea. Gefallen in 
Korea waren weniger als 3000 
Männer, Den Berfehrstod jtar- 
ben 20,000 Menſchen. 

Das unnötige Töten im Ver— 
kehr nehmen wir mit faum erho- 
bener Augenbraue hin. Der Ber- 
fehr fordert jedoch in nur einem 
Monat ungefähr ſoviel Tote wie 
der Koreafrieg in den erſten fie-s 
ben Monaten, 

— Anläßlich der kommenden 
Wahlen wird nicht nur ein neuer 
Präfident oder Vizepräfident‘ ge- 
wählt werden, fondern Tauſende 
von Öffentlihen Funktionären in 
Bund, Staat und Gemeinde, 

So 3.2. muß ein Drittel der 
Senatoren im 1.S.-Senat neu 
gewählt werden, d.h. 32 Senato- 
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ven. Meberdies wird das aus 435 
Mitgliedern beitehende Repräfen- 
tantenhaus friſch gewählt werden 
müffen. 

Ein Kongreßmitglied im Ne- 
präfentantenhaus wird für zwei 
Jahre gewählt, jo daß alle zwei 
Jahre ein neues Repräjentanten- 
Haus im Kongreß tagt. Der Se 
nator dient ſechs Jahre, aber ihre 
Mandatsdauer ift derart aufge 
teilt, daß alle zwei Jahre ein 
Drittel des Senats neu gewahlt 
wird, 


— Der ameritan ſhe Bahl: 


fampf wurde ſchon vor dem tta+ N 


ditionellen 1. September exröff- 
net. Die Chancen Stevenjons, des 
Kandidaten der. Demokraten, find 
toeiter geftiegen. Der große Ein 
bruch Eiſenhowers in. den Süden, 


den feine Waplfteategen vorbereie 


tet haben, ift bereits jegt einge: 
dämmt, nahdem der a ames 
rikaniſche Außenminiſter Son 
neur Byrnes — die ausichlagger 
bende Perſönlichkeit der, ©: 
ten — fi) für Stevenfon \ 
hat. Den Republikanern bleibt 
im Süden höchſtens noch die Hoff 
nung auf Texas. Dort liegen 
durch die ſtarke induftrielle Ent⸗ 
wicklung Sonderbedingungen vor, 
die den Republifaneen günftig 
jein können, 
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Nachrichten... 


Die erſte Wahlkundgebung Ei- 
ſenhowers in Los Angeles endete 
mit einer Enttäujhung.! Das Rie- 

" jenftadion, das 108, Plätze 
faßt, war nur von 14,000 Men- 
ſchen beſucht, als der nt dort 
den Wahlkampf eröffnete. Für 
Stevenfon kommt e3 nun darauf 
an, zu beweijen, daß er nicht Trur- 
mans Geſchöpf ſei. Dies iſt bie- 
her die einzige Parole aus dem 
Lager Eiſenhowers, mit der ge- 
sen Stebenion gearbeitet wird. 
Es dürfte jedoch ſchwer fein, den 
Gouverneur von JIllinois irgend- 
wie mit) den Kotruptionserjchei- 
nungen der Truman-Regierung 
in, Berbindunge zu bringen. .Ei- 
jenhowers Kampf beginnt daher 
um einige Punkte ſchwächer, aſs 
angenommen murde, 

. 


Brafilien. — Der brafilianiiche 
Delegierte bei den Vereinten Na- 
tionen, Botihafter Joao Carlos 
Munig, Tündigte an, daß er be— 
antragt habe, die Frage der öfter- 
reichiſchen Unabhängigfeitsvertra- 
ges auf die Tagesordnung der 
am 14. Oftöber beginnenden Roll- 
verfammlung der Verein. Natio- 
nen zu fegen. 

Hiermit machte Botihafter Mu⸗ 
nig der Weltöffentlichfeit bekannt, 
da Brafilien entichloffen ift, in 
der B.N, - Vollverfammlung die 
energifche Forderung zu erheben, 
daß die vier Bejagungsmächte in 
Defterreich ſich mit grökter Be- 
ihleunigung auf einen &taats- 
bertrag für dies Land einigen. 
Diefer wiirde der Bejehung Defter- 
reich nad; fieben Jahren ein 
Ende machen und aud; die Vor- 
ausfegung. dafür ſchaffen, daß 
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Defterreich feine Aufnahme in die 


Vereinten 
kann. 

Der. öſterreichiſche Bundesfanz- 
ler Leopold Figl bradte es an- 
läßlich ſeines Beſuchs im 
Sitz der V. N. im Frühjahr 
deutlich zu Ausdruck, daß Deiter- 
reich lieber die Laſten der Be- 
jegung weiter tragen würde als 
eine Spaltung in Oſt- und Weit- 
zonen. 


Nationen beantragen 


a 
Schweden. — In einer ſchwediſchen 
Tageszeitung erklärte Ing. Dr. 
Waldemar Beck, die fliegenden Un— 
tertaſſen ſeien eine deutſche Erfin- 
dung, die von'den Ruſſen während 
der legten Jahre ausgebaut wur- 
de. Radio Stodholm meldet, dab 
im Gebiet von Spibergen mehre- 
re „ferngelentte Apparate“ ge 
jichtet worden jeien. 

— Die Stodholmer Regierung 
ſcheint fich entichloffen zu haben, 
3 zunächſt doc noch einmal mit 
einer Fortfegung des ſchwediſch- 
ruffiihen Notenfrieges zu verju- 
en und den direkten Schritt bei 
den Vereinten Nationen aufzu- 
ſchieben. In einer neuen Note 
bedauert fie die Weigerung der 
Sowjets, . einer internationalen 
Unterfuhung der beiden Zlug- 
zeugzwiſchenfälle über der Djtiee 
— im Suni iſt eine ſchwediſche 
DEI verſchwunden und ein Ret- 
tungöflugzeug bon ruſſiſchen Jä- 
gern abgeſchoſſen worden! — zu⸗ 
zuſtimmen; der Notenwechſel und 
das ſchwediſche Beweismaterial 
werden den UN-Mitgliedern zu- 


nächſt rein informatorifh zuge-r 


Teitet. Daneben protejtieren die 
Schweden gegen die Spionagetä- 
tigfeit der‘ Stodholmer Somjet- 
diplomaten, die im Enbom-Prozek 
gerichtsnotoriſch geworden tft. Auch 
hier ift den Sowjets bisher nichts 
Originelles eingefallen als die 
einfahe Beftreitung bewieſener 
Tatſachen. 
— 
In Auſtralien ſollen künftig alle 
die männlichen Angeſtellten zu— 
ſätzlich eine Woche bezahlten Ur- 
laub erhalten, deren Frauen ein 
Kind erwarten. Dieſe Regelung 
erwies ſich als notwendig, da im- 
mer mehr Männer aus Mangel 
an weiblichem Pflegeperſonal die 
Wochenpflege übernehmen muß— 
ten. Den Babys foll es nichts 
ausmachen. 
“0. 
Dänemark produziert in norma- 
Ien Zeiten mehr Butter und mehr 
Speck als alle Länder der Welt 
mit Ausnahme der Ver. Staaten. 
— Zum erjtenmal wurde in 
diefen Tagen in Kobenhagen die 
Weltuhr aufgezogen, die die neuc- 
ſte Attraktion der dänifchen Saupt- 
ſtadt ſein wird. Die Uhr zeigt 
außer der Sonnenzeit auch 24 
verfchiedene Arten von Bemegun- 
gen im Univerfum, den Lauf der 
Sonne, de8 Mondes und der 
Sterne an. Dos aus 15,000 
Teilen beitehende Wunderwerk 
wird jedoch voraussichtlich erft im 
fommenden Winter endgültig fer- 
tiggeitellt und dann im Kopen- 
hagener Rathaus aufgejtellt wer- 
den. Ein befonderer Mecdanis- 
mus ber Weltuhr kann im Laufe 
von ſechs Sekunden alle bewegli- 
chen Feſttage eines Jahres aus— 
rechnen. Er kann die nächſten 
570,000 Oſterfeſte anzeigen. Auch 
ein Erfagteil wurde mitgeliefert, 
der im Jahre 4952 nad Chri- 
ſtus ausgewechſelt merden fol. 
Die Gejamtkoften der Weltuhr 


werden fi) auf rund 300,000 
DM belaufen. Doch auch dieſes 
Wunderwerk iſt nicht fehlerlos. 
Die Weltuhr wird nach Meinung 
ihrer Schöpfer bis zum Sabre 
2252 um 0,4 Sekunden bor- oder 
nachgehen. Der eigentliche Schöp- 
fer der Uhr, der Uhrmachermeifter 
Jens Olfen, erlebte die Fertig- 
ftellung jeines Werkes nicht mehr. 
Er itarb 1945. 
* 


* + 
Weſtdeutſchland. — Ein neues 
Dofumentzentrum des Internatio- 
nalen Suchdienſtes, einer Tochter- 
organijation des Internationalen 
Flüchtlinasdienſtes (IRO) wurde 
in Arolſen in Heſſen ſeiner Be— 
ſtimmung übergeben. 

Das Gebäude, das mit einem 
Koſtenaufwand von über 750,000 
DM errichtet wurde, wird Mil- 
lionen von Originalakten aus den 
Konzentrationslagern und andere 
Verjchleppten-, Zlüchtlings- und 
Vermißten - Dokumente beherber- 
gen. — An der Einweihungsfei- 
erlichfeit nehmen Vertreter der 
Bundesrepublif der alliierten Ho— 
hen Kommiffion, der Benelur- 
Staaten, Staliens, Iſraels und 
des internationalen Suchdienjtes 
teil, 

— Eine neue politiſche Partei, 
die ein Wiedererjtehen des: alten 
Deutfchlands nad) dem Mufter der 
im Sahre 1937 beftehenden Gren- 
zen anjtrebt, jowie eine Begnadi- 
gung, aller überführten deutjchen 
Kriegsverbrecher verlangt iſt 
ins Leben gerufen worden. Die 
neue Partei nennt ſich die „Repu⸗ 
blifanifche Bürgerpartei Deutjch- 
lands“, 


— Mit einem Feldgottesdienit 
wurde in Stuttgart nad) der Lu— 
therijchen Weltbund-Tagung in 
Hannoper und dem Berliner Ka— 
tholifentag der 4. Deutfche Evan- 
geliihe Kirhentag eröffnet. Bon 
den proteftantiichen Kirchen des 
europäifhen Wuslandeg haben 
ſich bisher 600 Gäfte angemeldet. 
Die ftärfften ausländiſchen Dele- 
gationen werden aus der Schweiz, 
aus Frankreich und Defterreich er- 
wartet, Weitere Mbordnungen 
fommen aus Belgien, Dünemarf, 
England, Holland, Schweden, 
Italien und Schottland. Der 
Präſident des Kirchentages D. Dr. 
Rheinhold von Thadden-Trieglaff 
erflärte por der Eröffnung in ei- 
ner Preſſekonferenz, es ſei erjchüt- 
ternd, daß anſtelle der urjprüng- 
lich erwarteten 20,000 Gemeinde- 
mitgliedern aus der Sowjetzone 
nur 40 nad Stuttgart kommen 
durften. 

Zu Beginn des Jahres hatte 
Miniiterpräfident Otto Grote- 
wohl 20,000 Interzonenpäſſe un- 
ter der Vorausſetzung zugelagt, 
daß „nicht bejondere politiſche Er- 
eigniffe eintreten’, Der Staats- 
jefretär im Innenminiſterium der 
Sotjetzone, Hans Warnke, Hatte 
dieje Zuſage am 13. März beitä- 
tigt. Am 22. Auguſt Hatte dann 
der ftellvertretende Minifterpräfi- 
dent Otto Nuſchke (Oſt-CDU) den 
Vertretern der Evangeliſchen ir- 
che mitgeteilt, daß Grotewohl be— 
reit ſei, etwa 20 bis 30 Päſſe 
„für Präſidialausſchußmitglieder 
und Referenten“ zur Teilnahme 
am Kirchentag in Stuttgart zu 
kewilligen. Dieſe Zahl iſt ſchließ⸗ 
lich auf 40 erhöht worden. 

— „Berlin ift in dieſen Tagen 
eine heilige Stadt geworden, in 
der die Fahne des Glaubens mit 
tatfräftiger Hilfe der evangeli- 
ſchen Brüder und Schweſtern ge- 
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hißt worden ift“, jagte der Köl— 
ner Erzbifchof Kardinal Joſeph 
Frings, als er vor der Zugend auf 
dem 75. Deutſchen Katholitentag 
in Berlin fprad, = 
— Da jtanden vor nicht langer 
Zeit die deutſchen Reichswerke 
Watenjtedt-Salagitter im Mittel- 
punft des Intereſſes, als ſich ihre 
Belegſchaft verzweifelt gegen die 
Demontierung durch die Alliier- 
ten zur Wehr jekte. Es half aber 
nichts. Aller wirtihaftlihen Ein- 
ſicht zum Trotz wurden die Dyna- 
mitpatronen an die Fundamente 
der Hallen gelegt. Als alles in 
Schutt und Aſche lag, war man 
zufrieden. Nun hat der Europäi- 
ſche Wirtſchaftsrat ſich joeben für 
den raſcheſten Wiederaufbau des 
Werkes ausgeſprochen. Werte von 
Hunderten von Millionen, die ge— 
ſtern zerſtört wurden, werden 
jetzt wieder aufgebaut. Zuerſt den 
Kopf abreigen und ihn dann wie⸗ 
der aufjegen wollen, das hält nie- 
mand aus, auch Europa nicht. 
— Die 48. Hamburger Tertil- 


Muſtermeſſe findet vom 13. bis ' 


15. September jtatt; fie ift im 16 
Gruppen gegliedert, in denen Fa- 
brifation und Großhandel der 
Tertilwirtſchaft ihre Erzeugniffe 
zeigen. 

— Die wejtdeutihen See- und 
Binnenjhiffswerften konnten durch 
weitere Yufträge ihren Beſtand an 
Neubauten auf insgefamt 283 
Schiffe mit 2,7 Millionen tdtv er- 
höhen. Unter dieſer Tonnage be- 
finden ſich 157 Schiffe für aus- 
ländiſche Rechnung. 


Oſtdeutſchland. — Etwa 1,2 Mil- 
lionen Deutſche leben noch in den 
unter ſowjetiſcher und polniſcher 
Verwaltung. ſtehenden deutſchen 
Oſtgebieten, erklärta ein Spre— 
cher des Bundesminiſteriums für 
geſamtdeutſche Fragen in Bonn. 
Dieſe Zahl beziehe ſich auf alle, 
die früher die deutfche Stantsan- 
gehörigfeit bejeffen Haben. Die 
weitaus meijten Deutihen befäün- 
den fih in Schlefien. Allein in 
Veuthen Ieben nod 40,000 big 
50,000 Deutihe. Von ben in 
polnijch verwalteten Gebieten Ie- 
benden Deutfchen “hätten etwa 
165,000 ein Geſuch auf Ausfied- 
lung in die Bundesrepublik ge- 
itellt. Im allgemeinen werde aber 
nur die Ausreife von Arbeitsun- 
fähigen erlaubt. 
Das Br" 


Nufland, — Die amerikanische 
Botihaft wird wahrſcheinlich bald 
in ein zehntödiges Gebäude um- 
ziehen, dag 11% Meile vom Kreml 
entfernt erbaut wird. Die Bot- 
ſchaft erklärte, die Verhandlungen 
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hiffe im direkten Verkehr von Montreal nad 
üchen — und Bedienungsperfonal, ſowie erſt⸗ 
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hierüber ſeien weit fortgefchritten 
und die ruffiihen Behörden zeig- 
ten Hilfsbereitihaft und Freund- 
lichkeit. Sie hatten den Mietver- 
trag für daS gegenwärtige Bot- 
ſchaftsgebäude nahe am Kreml mit 
der Angabe nicht über den 31. De- 
zember hinaus verlängert, dab 
die benachbarte Moskauer Univer- 
ſität da8 Gebäude benötige, 

Das Gebäude, welches die US- 
Botihaft beziehen will, liegt an 
der Tſchaikowſky Straße, eine hal- 
be Stunde vom Wohnhaus des 
US-Botihafters George 3. Ken- 
nan. Es wird aus einem zehn- 
jtödigen Mittelteil und zwei Sei- 
tenflügeln von ſieben Stockwerken 
bejtehen. Der Botſchaft wurde der 
Mittelteil und ein Flügel angebo- 
ten, genug Raum, für die Büro- 
räume und 35 Wohnungen für 
das Botjchaftsperjonal. 

— Eine Gruppe amerifanifcher 
Wiſſenſchaftler vermutet, daß im 
Herbjt vorigen Jahres ein Atom- 
meiler in der Sowjetunion explo- 
diert ſein " 

— In Moskau wurde der Text 
der ruſſiſchen Note über den Defter- 
reich⸗Vertrag veröffentlicht. Darin 
wird der Plan eines Kurzbertra- 
ges abgelehnt. Die übrigen Be— 
dingungen laſſen erfennen, daß 
die Somjetunion nicht geneigt ift, 
au einer baldigen Regelung über 
das Oeſterreich⸗ Problem zu ge- 
Tangen. 

— Premier Stalin hat zum 5. 


Bortfeg. auf S. 16-8) 
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Aiennonitifche Rundſchau 


Mittwoch, 10. September 1952 





In der neuen Heimat 
Uruguay. 


(Aus einem Rundbrief von Kurt 
Fröſe, S-ta Bernardina, Eſtacion 
Ni, Dep. Durazano, Uruguay.) 
Meine lieben Numdbrieflejer! 
Heute jind wir 3 Jahre in un- 
jerer neuen Heimat — den das 
jheint Uruguay ung immer mehr 
und mehr zu werden — und damit 
wird wieder ein Rundbrief fällig. 
Wird er das wirklich? Sch glaube 
ichon, denn ich weiß um verſchie— 
dene Leſer, die fich dariiber freu- 
en. Indes, das Echo iſt unter- 
ihiedlid. Es gibt Echos die nicht 
da find, jodaß ich nicht weiß, woran 
id) bin. Troßdem will ich die Liite 
der NRundbrieflefer nicht ändern. 
Das verfloffene" Jahr brachte mir 
ein Echo, das ich nicht unbedingt 
erwartet hatte, und das mir biel- 
leicht gerade darum eine bejondere 
> Freude war. Frl. Agnes Zufow- 
ſti, die jeit 1945 in einer Heinen 
Molkerei an der Elbe fo rei 
ihre Pflicht tut, wie fie viele Jah- 
re der Expedition der ‘Molkerei 
Schröter, Elbing, vorgeitanden hat, 
bat mir gejchrieben. Sie hat noch 
feine direkte Antwort, und id 
weiß noch nicht, wann ich dazu Zeit 
finden werde, foll aber doch wil- 
jen, daß ich mich fehr freue, über 
diefen Winkel wieder Beſcheid zu 
willen. ‘Denn es ift durchaus eine 
Freude, in der neuen Heimat et- 
was aus der alten Heimat zu hö- 
ren. Ein Brief brachte mir die 
Frage, ob wir, wie viele der in 
den. legten Jahren Ausgewander - 
ten, das Verlangen hätten wieder 
zurückzukehren. Darauf antworten 
wir alle drei mit einenr klaren und 
gang unzweideutigem Nein. Das 
zu erhärten, mögen einige Stteif- 
lichter erhellen von dem, was uns 
das verfloffene Jahr gebracht hat. 
Zunächſt einmal, wir wohnen nicht 
mehr in einer Räuberhöhle, ſon— 
dern unfere Räuberhöhle ift, ein 
manierliches Haus geworden, das 
jeine Winterprobe gut beſtanden 
hat. Das Haus hat etwas Geld 
und etwas mehr Schweiß gefoitet, 
aber zu einem befriedigenden Er- 
gebris geführt. Das Grundle- 
gende ijt gejchehen, was jet noch 
fehlt, find Vervollkommnungen, 
die nad Maßgabe der zur Ver- 
fügung ftehenden Mittel an Kraft, 
Zeit und Geld dranfommen fol- 
len und werden. Der Wandel un- 
jerer Räuberhöhle (diefes Schand- 













165. Smith Street, Winnipeg, 
2 Phone: 927 726 


Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhaft ausgeführt. 


Seruice _ 
Reparatur aller verfchiedenen Ras 
bios, Es einſchlie zlich und 


auch aller elektriſchen Haushalt- 
gegenſtünde. 


Kein Auftrag iſt zu groß ober 
zu klein. 
— Phone 503 865 — 


39 Noble Ave. 
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fleds in unjerer ſchönen Gegend) 
muß recht augenfällig fein, denn 


“es ijt wiederholt vorgekommen, 


daß Autos, die zum benachbarten 
Fliegerklub- bei uns ‚vorbeifahren, 
Gas wegnehmen oder gar ganz 
anhalten und mit Fingern auf 
unſer Haus weifen, und man fonn- 
te die Inſaſſen förmlich jagen hö- 
ren: Seht bloß einmal an, was der 
verrückte Deutſche al3 „peon come 
mun“ der Zementwarenfabrif, aus 
der Räuberhöhle gemacht hat.” 
Es iſt für Uruguay nämlid eine 
ganz unmögliche Vorftellung, wie 
einer feine eigenen guten Pejos 
in ein fremdes Haus jteden Tann. 
Lieber leben und haufen wie die 
Hunde, Nun Habe ich die Haus- 
überholung ganz gewiß m eriter 
Linie um unjter jelbjt willen ge- 
macht, weil wir eben nicht jo hau- 
fen mögen. Aber der Geldauf— 
wand trägt außerdent jehr beacht- 
Tihe Zinſen, indem er jozujagen 
100% meinem Kredit gut gejhrie- 
ben wird. Das ift für einen Stem- 
den im Land, der ſich bon unten 
bißchen rausfrabbeln will, nicht 
ganz gleichgültig . Dabei kommt 
mir zugute, daß ich Deutſcher bin. 
Welcher Ahtung und Wertſchät- 
zung fi die Deutfchen allgemein 
bier im Zande erfreuen, darf ein 
nettes Beiſpiel dienen. Eines Ta- 
ges kommen zwei unbelannte Män- 
ner zu ung ans Tor und klatſchen 
(bier drückt man niht auf den 
Klingelfnopf, jondern Elaticht in 
die Hände, wenn man Einlaß be- 
gehrt). Ilſe, die allein fit, geht 
heraus. Sie fragen etipas, das 
Ste nicht verſteht. Schließlich fra- 
gen fie, ob der Mann auch da wäre. 
Ja, jagt Ikſe, der arbeitet da drü- 
ben in der Fabrik. Als Meifter? 
fragen: die Männer. Nein, jagt 
Ilſe, als ungelernter Arbeiter. Da 
lachen beide laut los und fagen: 
Na, das wollen wir mal fpäter 
ſehen. Ich hoffe die Kerle Haben 
test. Seit dem 1. 6. bin ich auch 
nicht mehr peon commun (gewöhn- 
licher Arbeiter), fondern peon prac- 
tico (angelernter Arbeiter), weil 
ih die große Schleifmaſchine für 
Monolitarbeiten fahre. Die damit 
verbundene 9%, Zohnerhöhung ift 
zwar nicht gerade erjhütternd, 
aber bei unferm NArbeitereinfom- 
men doch durchaus toillfommen, 
mir aber war noch, wichtiger die 
Tendenz nad) oben, die fie dnzeigte. 
Ich merkte nämlich, daß die Er- 
höhung nicht von der Fabrik, alfo 
Werfmeijter oder Betriebsleiter 
ausgegangen war, jondern bom 
Chef unſers Unternehmens, Don 
Sulio, der, twie ich von Dr. Paltor 
wußte, auf der Suche nad; einem 
Manne geweſen war, dem er dieſe 
koſtſpielige Maſchine (fie arbeitet 
mit einer Schleifieibe von Stahl 
im Durchmeſſer von gut 2m mit 
einem Gewicht bon 2800 £g) an- 
vertrauten konnte. Da id) die Ma- 
ſchine num ficher zu haben meinte, 
fing ih an, ſie ein bißchen mehr 
auf deutſch zu fahren. Das wollte 
meinem guten Werfmeifter, mit 
dem ich mid; grundfäßlich gut ver- 
stehe, doch nicht in die Mermel. 
AS id) gar nicht weiter Fam, frag- 
te ich meinen Freund und Saus- 
wirt Fexxan, wie id; wohl meine 
mir beffer erſcheinende Art der 
Mafchinenbehandlung bei meinem 


-guten Meifter durchlegen könnte, 


ohne feine Autorität zu verlegen. 
Den Nat befam ich, tvie erwartet, 
aber es geſchah auch, worauf ic) 
ſpekuliert hatte. Mein guter Fer⸗ 
ran war Spornftreichg zu ſeinem 


Freunde Don Sulio gefahren und 


hatte dem von unſerer ungemein 
intereffanten Unterhaltung berich- 
tet. Nach 2 Tagen wußte ich be- 
reits, daß Weijung "vorlag, mich 
gewähren zu laffen. Man tat’s 
wohl innerlich knurrend, aber man 
tat's. Nahden man im Mai— 
Suni an einem größeren Auftrag 
in Monolitarbeiten ausprobiert 
hatte, dab die Karre zu laufen 
ſchien, deckte man uns mit Groß- 
aufträgen diejer Art förmlich au. 
Es hub ein gewaltiges Arbeiten 
an, aber in die Irre, Ich jah mir 
da3 eine ganze Weile jtaunend an, 
ſchließlich wurde mir das aber doc) 
zu bunt, und ich ſuchte beim Chef 
unſeres Unternehmens, Don Su- 
lio, der mit der Fabrik ſonſt direkt 
nichts zu tun hat, um eine Unter- 
redung nad. Zunächſt fragte ich 
ihn ſchlicht und treu, ob er eigent- 
lich Intereffe hätte, in der Fabrik 
etwas mehr zur verdienen. Als er 
mir das bejaht hatte, habe ich ihm 
etwa 20 Minuten Tang erzählt, 
woraus ihm Klar wurde, daß jein 
neuer Betriebsleiter fertig iſt. Er 
jagte mir, daß mein Bericht ihm 
zwar in Einzelheiten, aber nicht 
im ®rumdjäglichen Neues gebracht 
hätte, Das ftimmt, denn Dr. Baftor 
bat mir bereit dor meinem Ein- 
tritt in die Fabrik gejagt: Aufge- 
paßt, Kurt, der Chef iſt mit dem 
Betriebsleiter nicht zufrieden. Die 
Scwierigfeit jei aber, einen für 
den Herrn Papa tragbaren Aus- 
weg zu finden. Sm 6föpfigen. Auf- 
fihtsrat unjeres Unternehmens hat 
nämlich Vater Orlando jozujagen 
das Reſſort der Fabrik, weil jeine 
Söhne die 
Zementrohr- bzw. Flieſefabrik Iei- 
ten. Alberto von den Rohren it 
in Ordnung, aber unfer fleiner 
Iſmael ift wirklich nichts wert. 
Unfer Werfmeifter it ein jehr 
tüchtiger Fachmann, braucht aber 
einen Betriebleiter, der ihm den 
Laden richtig Hintellt, dann be, 
treibt er ihn ſchon. Ich fagte zu 
Don Julio, in Deutſchland Yöfte 
man ſolches Problem in der Weije, 
daß man den Betreffenden jchein- 
bar oder wirklich zwar hinauf, 
aber damit auf jeden Fall Hinaus- 
beförderte. Am Schluß unſerer 
Unterredung fagte ich Don Sulio, 
wenn ich in dem dargelegten Sin- 
ne arbeiten könnte und jollte, dann 
brauchte ich etwas mehr Geld. Er 
verſtand mich gut, denn er fagte, 
mein Verdienft reiche mir alfo für 
die leibliche Ernährung, ich braud- 
te aber noch etwas für die geiftige 
Ernährung. Daran könne er aber 
im Augenblick in meinem eigenen 
Intereſſe nicht? ändern, um Ba- 
ter Orlando nidt itugig zu ma- 
hen. Sicher iſt, daß der Chef und 
mindejtens zwei Herren bom Auf- 
ſichtsrat wiſſen, daß man mit mir 
vermutlich eine ſchöne Stange 
Geld mehr verdienen kann. Ob 
man zur Regelung der Angelegen- 
heit 1 Jahr oder mehr oder weni- 
ger braucht, wird die Zukunft Ieh- 
ren. In Uruguah muß man fehr 
viel Geduld Haben. 

Und nun pafjiert etwas fehr 
hübfches und typiſch Uruguayifches. 


Wenn der Uruguaher Geld ausge: . 
ben 0, i j ü= 


r ‚20: 
nen, aber wenn er möglichft ohne 
Geldaufwand helfen Tann, fo tut 
er das Tiebend gern. Ausgerechnet 
zufällig an meinem Geburtstag, 
dem 7.9., „leihen“ ums unfere 
jehr netten Nachbarn, die in das 
Don Julio gehörende Haus bor 
einigen Monaten eingezogen find, 
einen Tompletten Radioapparat, 
und wir haben bereit in bollen 


T 
Zügen genofjen Mozart ganze 
Zauberflöte mit Erna Berger, 
Tiane Lemug, Huſch uſw. mit den 
Berliner Philharmonikern unter 
Zurtwängler, außerdem Beetho— 
ven, Bad, Strauß ufw., die hier 
in erfreulicer Fülle dargeboten 
werden, Unjern Freund Schlus- 
nus haben wir beim eriten Mal 
gleich an feiner Stimme erfannt 
und freuten ung naher ſehr über 
die Bejtätigung durch die Anjage. 
Was brauchen wir mehr, um glüc- 
lich zu fein? Das fand neulich 
aud mein Freund und Hauswirt 
Ferran. Neulid am Raſſentag 
(der aber nichts mit der ariichen 
Großmutter zu tun Hat) nur jo 
ein ſchlichter Staatsfeiertag, von 
denen es hier fait jeden Monat 
einen gibt, bin ich, weil die Fabrik 
nicht ‘arbeitete, was auch jedes 
Mal anders ift, im Garten dabei, 
die Erde an den Weinftöden umzu- 
graben. Ferran kommt Hinzu, mid 
wie immer freundlich begrüßend, 
vielleicht Mat er mid vorher auch 
erſt beobachtet, und jagt: Ich wäre 
doch ein glüdlicher und zufriedene; 
an Den — hätte ich do 

weder Geld noch Yuto nad Eiton- 
cia; er hätte Freunde, die hätten 
das alles, ſeien aber keineswegs 


jo glücklich und zufrieden. Ja, 


ſagte ich, das ſtimmt, und mich 
gelüſtet es auch durchaus nicht, 
mit denen zu tauſchen. Uebrigens 
mit dem Geld, was man fo Geld 
nennt, das haben wir nicht, aber 
ein Bankkonto haben wir bereits 
und zwar hat uns das unjere Toch- 
ter richtiger- und bezeicdinender- 
weile in? Haus gebradit. ‘Die 
Stodt Qurazano hatte zum Raf- 
jentag von den 75 Schulen des 
Departments je 5 Kinder zu Gajt 
und zu einem Feſtakt eingeladen. 
Das Beite aus jeder Schule befam 
dabei ein Sparbuch der Staats- 
banf mit einem fleinen Anfangs- 
betrag. Zür die Schule der „herma- 
nas“ (Schweftern) mit ihren über 
400 Rindern (fie ift zweifellos die 
beſte des Departements) befam 
di Bzeihnung. Die „mabd- 

re fuperiora” (Schulleiterin) jag- 
te mir: Wir wußten, daß Ute un- 
ſere Beſte ijt, Haben aber vorſſchts⸗ 
halber die Kinder jelbjt abftimmen 
laſſen, damit die deutſche Schulfei- 
tung auf alle Fälle frei bon dem 
Verdacht bliebe, eine Heine Deut- 
Ihe zu bevorzugen. Die Abftim- 
mung ift jo vor ſich aegangen: 
Eines Tages läßt die Klaſſenleh— 
rerin jedes Mind aufjchreiben, wen 
es für die Beſte in der Klaſſe 
hält. Dabei fielen von 31 Stim- 
men 28 auf Mte, die reftlichen 3 
auf je 3 verſchiedene Kinder, dar- 
unter war aud) die von Ute abge- 
gebene Stimme, Die Sorge der 
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Winnipex. 


Pr. 5. Günther und Dr. P. Enns 
Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 
Sprechſtunden: 25 Ufer nachmittags, Montag bis Freitas. 
Telep 
504 086 


Schulleiterin, die Nennung einer 
Heinen Deutſchen für die Aus- 
zeihnung am Nafjentag Fönnte 
anftoßen, erwies fich als unbegrün- 
det. Darin fehe ich einen Beweis, 
daß die Urnguayiiche Verfajfung 
nicht nur auf dem Papier jteht. 
Denn darin heißt es: Uruguayer, 
d.h. im Lande geborene und Ein- 
anderer follen gleichberechtigt ne- 
beneinander zum Wohle des Lan— 
des arbeiten. 


Echluß folgt) 


Phone 92-4160 
S. GOLDBERG 


Advokat 
502 Time Buildinæ — Winnipeg 





Telephone 927 679 


SILAS E, GREENBERG 


ZAHNARZT 


512 Boyd Building 
WINNIPEG, MAN. 





BERNARD ROSNER- 


Optometriit — Optiker 
— Augen werben unterfucht — 
— ſpricht plattdeutſch 


407 Time Blds. 
(Eaton’3 gegenüber) 
Winnipeg Phone 931 995 


Office 50-2761 
DR. ). H. BATTERSHILL 
Arzt and Chirurg 


807 Henderson Highway 
East Kildonan Winnipeg 


Res. 50-1780 







De. A. J. Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telephon: 
Office: 925 069 — Res.: 34 222 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 


612 Boyd Bldg., Winnipeg 


Res. 45 595 Office 928 778 


Dr. J.H. Wiebe 


Arzt und Chirurg 


611 Medical Arts Building 
Winnipeg, Man. 


Empfangaftunden: 2—5 Uhr nad» 
mittags, Montag bis Freitag. 


Offiee · Vhone 
927 116 


Wohnungeghone 
401 853 


Dr. 5. Delkers 
"Arzt und Ghirurg 


Empfangsftunden: 
2—5 Uhr nadmittags 
312 Toronto General Trust Bldg. 
Manitoba. 
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Bücher 


6. Kiederbücher 


Evangelifche Sängerftende, — ©. 
Müller. 44 Lieder für gemiig 
ten Chor. Geb., 80 ©. 

Chriſtlicher Riederfhet,. E Pe 
41 Lieder für —*2 Chor. 
Geb., 10 Seiten. 1.40 


Gefangbud) der Mennaniten. All- 
gem. Monferenz. 550 Lieder. 
Gebunden. Mit Noten .... 2 
Dasjelbe mit Anhang 
Anhang allein 

Evangelinmslieder 
Zein gebunden 

Geſangbuch (altee). Ohne Roten. 
890 Seiten 3.50 
Dasselbe mit Goldſchnitt .. 4.65 

Glaubensftimme, Große "altpe- 
fannte Ziederjanmlung für Ge- 
meinde und Haus. Mit-Noten. 
Runftleder. 656 Seiten .... 2,50 

Evangeliums · Säuger. Gemeinde- 
geſangbuch der Baptiſten. No- 
tenausgabe. 438 Seit, Anl 

. leinen 

Nenes Singvöglei re 
be. 288 Seiten .. 
Tertausgabe ohne Noten —.55 

Lieder ·Quelle. 7 verſchieden Hefte 
von A. G. Sawutzky mit Lie- 
dern und Noten, Gedichten u. 
Gefpräden für Jugendvereine. 
Etiva 30.6,, br. Ber Heft —.10 

Lieder · Quelle. Sammlung von 65 
ausgewählten Liedern mit No- 
ten für gemijchten Chor, von I. 
G. Sawatzky für alle Gelegen- 












heiten. — Ber Heft ........ —.20 
(Ben 10 u. mehr, dann —A0) 
7. Gedichte 


Evangeliums · Gedichte Nr, 1 bis 
Nr. 32. Eine Serie mit Gedih- 
ten und Geſprächen für alle 
Feſte der Gemeinde und foniti- 
ge Programme. Etwa 30 ©., 
broſch. Per Heft 

Gedichte für befondere Gelegenhei- 
ten, gejammelt von S. Unruh, 
broſch, 156 ©. «00. 


Er füßet und wie "Jugend. "Sei. 


von J. Elias. 208 Seiten. 
Gebunden .... 2.00 

Herbergslieder. Gedichte von — 
Maurer, geb., 112 ©. . 

Bon Gottes Helle, Gottfr. Fe 
Gedichte, geb, 36 ©. .... —70 

Wir find Gaͤſte. Lotte Denkhaus 
Geiſtliche Gedichte aus dem Er— 
leben unſerer Zeit u. dem Jah- 
reskreis der Natur. — Sn 
78 ©.,.g6b. . 


8. Derfhiedenes 


Bibliſche Geſchichten für die Ober- 
ſtufe, von 8. Unruh, W. Neu- 
feld u. K. Wiens. 120 Seiten, 
broſch. —85 

Bilder aus der Kir chengefchichte 
von Wedel u. Krahn. Leinen- 
einband, 110 Seiten ... 1.85 








- Leitfaden zum Unterricht der Ge- 


ſchichte der chriſtl. Kirche von D. 
Biſchoff. 157 S. broſch. —75 
Bibl. Geſchichten, Calwers 2x52, 
mit Abbildungen u. einer Karte. 
192 Seiten, Zeinenband 1,35 
Aufgaben zur Rechtſchreibung, 
Sprachlehre und Stilbildung, 
von R. Zange, Band 1 u. 2. 
144 Seiten, brojd.. ........ 1.65 
Apoftelgefhichten. C. Studert. Für 
den relig, Sugendunterricht. 
Sarnzleinen. zueeeseeenen 1.25 


—20° 


Religionsunterriht. F. W. Her- 
mann, Ein wichtiges Handbuch 
über Slaubensgrundjäge. 

49 ©., brojd). ..... .—80 
Jugend und Lehen. Band I des 
deutjchen Zejebuches für unjere 
Hochſchulen. 415 Seiten. Star- 
fer Einband, für Grade 9 u. 













445 
Deutich - Englifh und Saglife - 
Dentich) - Wörterbuch) mit Aus- 
iprachregeln von K. Widmann, 
Gebunden, 736 Seiten .... 2.25 
Taſchenwörterbuch — Oxford. — 
Deutſch-Engliſch und Englije- 
Deutſch mit Ausſprachregeln u. 





kurzer Gramatik. Gebunden, 
660 Seiten .. 92.25 
Engliſch- Deutſch. angenſcheidts 





neubearbeitetes (1951) Taſchen⸗ 
wörterbuch mit Amerikanismen. 
575 S. Bangleinen 2.00 
Langenſcheid - Wörterbuch. Eng- 
liſch Deutih umd ——— 
Engliſch 4.00 
Reitfaden für häusliche Kranfen- 
pflege, Dr. Med. €. H. Müller. 
220 ©., geb. «een 1.90 
Vademekum für Eheleute. Dtto 
Bunfe, Geb.,-335 Seiten . 2,50 
Die Ehe. Balter Lüthi. 25 Seiten. 
Brofchiert . 
Biefäftdhen ... —.60 
Chriſtenfibel. Joh. Fleiſcher. Un- 
terweiſungen für junge und alte 
Chriſten über Wiedergeburt, 
Gotteskindſchaft, Leben in der 
Gemeinde und in der Welt. 40 
Seiten, brofhiert ...... —25 
Charakterlinien. C, Studert. Für 
religiöjen —— 
Ganzleinen 1.65 
Etwas Feftes muß ber Menſch 
haben. Matthias Claudius, jei- 
ne Botſchaft und fein Leben, von 
Hermann Waldenmaier, 112 
SG, GE: na —%0 
Mächte der Finfternis. Erlebnijje 
und Erfahrungen eines Seel- 
jorger3 bon Ernſt Seitz. 64 
Seiten, broſch. ann. —.70 
Es koſtet viel ein Chriſt zu fein. 
Slaubenshelden und _ Gottes- 
itreiter von F. W. Bautz. Band 
2. 65 ©., broflh. .u......... —60 
Der große Duden. Rehtichreibung 
der deutichen Sprache und der 
Fremdwörter. 690 Seiten. 
Ganzleinen. «u... 4,00 


Bibeln und Traftate: 


Englifche Bibeln u. N. Teftamen- 
te — in allen Größen u, Preis- 
lagen. Tafchenformat und Weit- 
tajhenformat, im feinften Xe- 
dereinband zu, beiten Breijen. 
Man braucht nur feinen Wunſch 
äußern und ungefähr anzuge- 
ben, was man zahlen möchte 
und wir jenden das Gewünfchte 
C.O. D. he 

Ausſaat. Erbaulihe Schriften von 
A. Lüſcher. Jedes Heft —.10 
Euer Leben iſt verborgen. Die 
vierfache Gnadengabe. Er gibt 
den Müden Kraft. Irdiſcher Ge- 
winn ift Schade. Sudet den 
Herrn, folange er zu finden ilt. 
Gott laſſe uns fein Antlig Teich- 
ten! Nimm aus der Fülle! 
Nicht jeden und doch alauben. 
Die köſtliche Perle. Erde zu 
Erbe. Gott ift mein Heil. Es 
ift vollbracht. Die Lüge wider 
den Heiligen Geift. Hütet euch 
vor. dem Sauerteig! Ich bin 
gewiß! Die enthüllte Zu— 
Zunft. Am Lebensnerb getrof- 
fen.“ Das Zeugnis der Gottes- 
kindſchaft. Was der Menſch fät, 
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das wird er ernten. Der Ge— 
rechte wird aus Glauben leben. 
Geboren aus Waſſer und Geift. 
Vom Kreuz zur Herrlichkeit. 
Menſchenehre oder Gottegehre. 
Der wiederfommende Herr. Die 
Krämerfirhe. Hoffnung für 
Hoffnungslofe, Jeſus kann völ- 
lig erretten. Das- Endziel des 
Glaubens. In Sünden tot, in 
Chriſtus Tebendig. Wer will ver- 
dammen? Frei gemacht bom 
Gejeg der Sünde. Überwunden 
durch des Lammes Blut; Der 
neue Geijt. Fürchte dich nit. 
Der Herzensglaube. Trachtet am 
eriten nad) dem Neiche Gottes. 
Der jeeliihe Men. Der Weg 
Kains. Chrijtus ward ein Fluch 
für ung. Wer überwindet, der 
wird nicht beihädigt werden von 
dem zweiten Tod. _ Was foll id) 
denn machen mit Jeſus? Eile, 
rette deine Seele! Was ijt Glau— 
be? Selig iſt der ſich nicht an 
mir ärgert. Jeſus Tommt nie 
zu ſpät! Wunderbar groß ift 
die Gnade. 


9, Geiftliche Schriften 


1. Moſe 1—11. Die Urgeſchichte. 
I. Zeil von W. Zimmerli. 311 
Seiten, geb. 2.1 
I. Zeil. 251 

Ezechiel. Kap. 1—24, L Zeil Aus · 
gelegt von Robert Brunner. 





296 Seiten, geb. au... 220 
II. Zeil, Kap. 25—48. 175 
Seiten a. de 85 





Ev, Matthäus, Kap. 
bon D. W. — 384 Sei- 
ten, geb. 3.45 

Römerbrief. I. Keil. 
bon €, Gaugler. 
gebunden ... 

1. Betens - Brief. Ausgelegt von 
Ed. Schweizer. 120 Seiten, 
gebunden 1.50 

Galaterbrief. Ausgelegt von Chr. 
Maurer. 204 ©., geb. .... 1.60 

1. Rorintgerbrief, Kap. 1—10. I. 
Teil, Gemeinſchaft der Heili— 
gen. Ausgelegt von W. Meyer. 
337 Seiten. Geb. ........ 3.70. 
II, Zeil. Kap. 11—16. Leib 
Ehrifti. 344 S., geb. .... 2.95 

Kolofjerbrief. Ausgelegt von Th. 
W. Bieder. 317 S. geb. 1.90 

Philemon. Ausgelegt von W. Bie- 
der. 104 ©,, geb. ............ 1.30 

Im Heiligtum des Vaterunſers 
von Jakob Kröfer. Erbauliche 
Gedanken und Reden über das 
Gebet des ‘Seren. 112 Seiten, 
gebunden 20 





363 Seiten, 
‚20 











Udo Smidt, 
194 S. Ganzleinen ........ 2.25 
Die Korintherbriefe. D. E. Stange, 
184 Seiten, Ganzleinen .... 2.25 
Das Bud) Hiob. D. H. W. Herz- 
berg, 173 S., Banzleinen 2.00 
Das Datthänsenangelinm. Franz 
Ran, 212 S., Ganzleinen 2,25 
Der Beq zu Gott, L. D. Moody, 
23 S. broid. . —15 
Ganz aus Gnaden. €. H. Spurge- 
on, (Für Suchende) 96 Seiten, 
Ganzleinen een. 1.00 
Gebete der Heiligen. R. a. Torreg, 
Vertiefung des Gebetslebens. 72 
Seiten, broſch. \u...o.. —,35 
Winfe für Neubekehrte. W.Wilms. 
32 S. brofd). . 
Die wahre Taufe, Fr. Sondhei- 
mer. Ein Befenntnis zur Taufe 
auf den Glauben. 83 Seiten, 
broſch. 1— 
Warum follte ich mid taufen Taj- 
fen? 3.8. Meyer, 16 Seiten, 
geheftet —,05 











Ausgeleat 


Sonntagmorgen, Ad. Maurer. 1 Menſchen, durch die ich geſegnet 


Jahrgang Kinderlehren. 
Ganzleinen 
Wunder Gottes in der Zeltmiffion. 
Hans Metzger. Ein lebendiger 
Bericht über die Arbeit. 104 ©., 
broſch.. 1. 
Weckrufe —Traktate. 100 St. 1. — 
Geduld und Kampf. Erich ea, 
geb., 115, Seiten . 1.35 
Gr erquidfet meine Seele. €. Shie. 
100 S. Rartoniert: ........ 1.45 
Bie beten wir, R. Torrey. 126 
Seinten, Fart. 1 
Kraukheit und Evangelium. 

63 Seiten 
Gottes Aufgebot, H. ©. Rübner, 
Auslegung er zehn Gebote, 

brofd., 45 









"om Sehen * Schauen. Sevan- 


fen zum 9. Napitel des oh. 
Evang., 3. ©. Redenberg, 
broid., 63 ©. .. —80 
Der Brief des Paulus an die Rhi- 
lipper, E. XThurneyfen, geb., 
165 Seiten 1.80 


Traftate (8 —— 

Der Weg zur Freude, ©. © 
broſch 40 ©. 

Die Banlente tes, W. An 
Nehemia 1—13. Der Prophet 
im Kampf um den Aufbau.der 
zeritörten Stadt, Geh, 200 
Seiten .. 1.80 

Der Brief des Jakobus, €. asır 
neyjen, geb., 231 ©. ....<.. 1.80 

Der Staatsmann unter — Bro- 
pheten, S. Limbach, geb., 189 
SCHEN aan 1.10 

Maleadji antwortet Berzagten, W. 
Lüthi, geb., 102 ©. ........ 1.80 

Offenbarung Jeſu Chriſti. 28 Bor- 
träge über die Offenbarung Io» 
hannes. oh. Schneider. De 
236 ©. ... 2 3,50 

Die Fommende girche W. Rüthi, 
Die Botihaft des ——— 
Daniel. Geb. 160 S. 135 

Tut Buße und glaubet, Meier, 
Eine Einführung ins Urdri« 
ftentum. ®eb. 140 ©. .... 1.90 

In der Schmiede Gottes, O. Zun- 
te. 248 S. Leinenband .... 2,15 

Mit Otto Funke auf Neifen. 184 
Seiten, Zeinenband 2.15 

Der Weg nad Haufe, DO. Funke, 
192 S., Leinenband .... 2.15 

Reifeführer vom Tode zu Leben, 























Mit vielen Erzählungen. Von - 





Kartoniert . 
Der 1, Theffaloni i 
Auslegung von G. W. Trüber, 
Brofchiert u 35 
Der Nömerbrief, Eine Biberftudie 
von ©. Waflerzug-Träbder. 135 
Seiten, brofd.. ...... .. 1.25 
Der Himmel anf Erden. Betrad;- 
tungen über da8 Königreich der 
Himmel von ©. Wafferzug-Trä- 
der. 126 ©., broid). .... —.75 
Sonntagsbrot. Gedanken aus der 
Bibel fürs Leben von Gottfried 
Bankhaufer. 270 ©., geb. 1.25 
Das Evangelium nad Markus, 
Ein Bibelitudium von ©. Wai- 
fergug-Träder. 206 Seiten, 
brofiert .. re 
Die Zukunft. dDae prophetiſhe 
Wort. Bibelſtudium von G. 
Waſſerzug -Träder. 117 Sei- 
ten, broſchiert . —%0 
Das Buch Sofia, Sludienheft. 57 
Seiten, brofd. ... —35 
Der Römerbrief, Bon ob Rrö- 
ter. Ein Handkomentar. 359 
Seiten. Halbleinen .. 2.70 
Wunder des Weltenalls, 5. Meb- 
ger. Volkstümlich und fromm. 
48 broſch 0 
Der Ben zum einigen veii. Evan · 























geliſationsſchrift. 15 S. —.10 — — — 


wurde. E. Moderſohn. 50 Bild⸗ 
nisſlizzen. 238 ©., Leinen⸗ 
band . 2.00 
Bas Toftet das ewige Lehen? H 
Metger. Miſſionsſchrift. 16 
SCHEN. an. mm —,05 





"Aus Zweifelsnot zur Glaubensge- 


wißheit. 48 Seiten .. 20 
Der Tag ift nahe. E. Moderfopn, 
Predigtband. 4708. Haldl. 4.15 
Die fieben Sendſchreiben der Of- 
fenbarung Jeju Chrifti, Joh 
Schneider, broſch, ILS. — MW 
Gebetsleben der Kinder Gottes, 
31 Seiten anne 
Das Evangelium and die e ieligion, 
9. Frick, broſch, 54 S. —.60 
Die. Chriſtusbotſchaft und der 
Staat, E. Brumner, broſchiert, 
64 Seiten r —40 
Neid) Gottes mı ttes im 
Neuen Teftament, D. W. Micha- 
elis, broſch, 48 ©. ........ —40 
Gewinn aus verlorenen Tagen, 
für Kranke, broſch, 32 S. —20 
Habakuk reitet mit Gott. W. 
Lüthi, geb, 81 Seiten .... 1.10 
Dein ift das Neid, Ad. Maurer, 20 
Predigten. Ganzleinen. 1.80 
Ob Berge weichen. Ad. Maurer. 
Troſtbuch, ein Begleiter durch 
da8 Dunkel unferes Lebens, 
2.35 


Ganzleinen 
W. Pfendſack. 





Junge Gemeinde. 
—— des 1. Theſſ. Brie— 
J 1.95 

Gott redet, Wr Pfendfack Eine 
Auslegung der 10 Gebote. Lei— 
UOTE, An — 1.90 

Durch Leiden zur Herrlichkeit. — 
Dora Rappard. Ein Troſtbuch 
für Leidende. Leinen ........ 2,10 

Hilfe für Trauernde, R. Schenkel. 
Klärende Ausführungen für 
Krankenbeſuche. Karton. —50 

Das Gebetslehen der Gläubigen. 
D. Dolman. Kart. ......... 1.60 

Heilige Woche. Dora Rappard, — 
Das Leiden, Sterben und Auf- 
eritehen Jeſu Chrifti, Kart.ı7de 

Hilfe für Kranfe. K. Schenkel, Wie 
die Krankheit zum Heil werben 
fann, Kartoniert. — 

Hilfe für unſere lieben Alten. K. 
Schenkel. Freuden, Weisheit u. 
Aufgaben des Alters. Karto- 
niert. 55 

Nicht aber ic lebe! Fritz Binde. 
Dein Wort ift meines Fußes 
Reuchte. Das Geheimnis des 
Glaubens. Mitgefreuzigt! Die 
drei Grundbedingungen-der Ze- 
ſusnachfolge. Der gute Kampf 
des Ölaubens it Verfuhungen 
u. Leben. Unfere Umwandlung 
in das Bild Chriſti. Betet alle- 
zeit! In allen Dingen Diener 
Gottes. Preifet Bott an eurem 
Leibe. Werdet nicht der Men- 
ſchen Knechte. Die Hoffnung 
des Evangeliums. Die glückſe 

lige Betfelarmut im Geifte, 
ver Heft 

Der einige Sohn Gottes, erbauli- 
he Anfprachen über Sebr. 1 bis 
6 u. 10, von 9. 9. Ünruh und 
‚9.8. Ianzen, brofd., 120 
"Seiten . 1.00 

Vom Stand des Chriften in der 
Welt. Meines — für 7 
jedermann bon Dr. med, Theo, 
Bovet. 222 ©, geb. Sehr 3 
empfehlen als Sefchent für 2 
ge Eheleute — 


























Bortofrei zu begehen bon der 


Chriſtian ‚Breh Lid 
159 Kelvin St, Winnipeg Dan, 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Mittwoch, 10. September 1952 








Einladung 


Die M. B. Gemeinde zu Mor- 
den, Man., gedentt am 21. Sep- 
tember ihr Erntedank. und Mij- 
ſionsfeſt zu feiern. Der Herr hat 
uns aud) in diefem Jahr eine jchö- 
ne Ernte geſchenkt und Ihm mol» 
en wir gemeinſchaftlich dafür dan- 
ken. Kommt und nehmt an den 
Segnungen des Tages teil! 

Im Namen der Gemeinde, 


3. 9. Friejen 


Einladung. 


So Gott will, gedenkt die Grup- 
pe bei Sperling, Man., am Sonn- 
tgg, den 14. September, Erxnte- 
dank- und Miffionsfeit zu feiern. 
Zur Teilnahme laden wir -herz- 
lich ein! F 

Leiter, Kohann Martens. 


Regiſtration 
in dem M.B. C. J., Winnipeg, 
iſt den 15. September. 


Der junge Menſch verlangt viel 
vom Leben und er glaubt, daß es 
ihm etwas ſchulde. Unſer gütige 
Gott tut auch ſeine Hand auf und 
erfüllet alleg was leht mit Wohl- 
gefallen, aber Er. verlangt von 
„allem Sleiih“, daß es feinen 


Nomen immer und ewiglich lobe 
(Bf. 145). Wer tun das Loben 














Hören Sie 
Gospel Licht 
Hour 


an jedem Sonntag- 
abend 


| 9.00 Uhr 









Si Hate auf 
IT 
80 CRY. 








AHeornen| Uhren 
mit automatifhen Aufgug, 17 
Steine,. Leuchtziffer und »zeiger, 
Stoßdämpfer, ſtaub⸗ und waſſer⸗ 
dicht. Wolle Garantie, Ermäßig⸗ 
ter Preis .. 549.75 


SARGENT JENELERS 


884 Sargent Ave. — Winnipeg 
Phone 3-3170. 
3:8. Hoflomaty, Eigentümer 

















‚Beftellzettel. 


Aahtehahunnement im In · und 
Jqh beftelle hiermit die 


Beigelegt find: $.. 
Name 





Udreffett . 2 











Alter Leſer D_ Neuer Leſer I 


man. ae —— immer fi io 





-verlangender Menſch werde. 


THE CHRISTI CHRISTIAN PRESS LTD. } 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. ; 


Anslanbe 33:00, zahlbar tm voraus. 


— Mennsnitifche undſchan 


Bei Wreffenwehfel gebe man and bie alte Adreſſe on, 

Mar jende „Moneh Orber“ (Ri Bot ober Eipreh 

art jende neh Orber ar oft oder Pa. 

Bugabe non „Exhange*-Koften), oder Bargeld nn AA 
Brobennmmern an beliebige Adrefſe frei. 


Die Zuſendung erfolgt bis zur ausdrücklichen Abbeſtellung. 
eig ——— auf dem bares, PR mit Abonnementsdatum 
im Erſcheinen ber. 


[4 





zu tum verſucht, bleibt nicht ein 
Berlangendet, jondern wird ein 
Dienender, Als jolder wird er 
feinen Dienft voll und ganz aus— 
zufüllen verſuchen, indem er alle 
jeine Kräfte entwickelt. Dazu ge 
hört auch. die Entwicklung des 
Geistes. 

Wir verjuhen in unjerer hrijt- 
lichen Hochſchule die Entwicklung 
des Geiſtes mit dem geiftlichen 
Wahstum zu verbinden. Wir 
möchten nicht, daß eins dem an- 
deren vorauf laufe, und aus dem 
dienenden Menſchen wieder ein 
Das 
gleichzeitige Wachstum des Gei- 
ſtes und der Seele macht ein tüch— 
tiges Werkzeug für den Herrn. 
Dann fegnet Gott mit einer. Fül- 
le bon Zebenserfahrungen, 
den Menſchen vollſtändig befrie- 
digen. 

Dem verlangenden, jtrebfamen 
jungen Menſchen fteht unfere Tür 


offen. 
W. Neufeld, 
110 Noble Ave, Winnipeg. 





Einladung. 


Die Gemeinde zu Domain, 
Man., gedentt, am 21. Septem- 
ber ihr neuerbautes Bethaus dem 
Herrn zu weihen. Die Feier fin- 
det am Vormittage ftatt, Beginn 
10 Uhr morgens. Anfpraden in 
Deutſch und Engliſch. 

Am 28. September feiern wir 
unfer Erntedanf- und Miflions- 
feft, wozu wir — herz · 
Ti einladen.“ 

Im Auftrage der Gemeinde, 

Jacob Pauls. 


Nachrichten ... 

(Fortſetz. von S. 13—5) 
Oktober einen Allruſſiſchen Kom- 
muniſtiſchen Partei Kongreß ein- 
berufen, den eriten jeit 13 Jahren. 
Das „Politbureau“ ſoll abgeſchafft 
werden und ein „Präſidium“ ge- 
ihaffen werden, weldes das Re— 
gierungsorgan fein joll. Was noch 
alles damit verbunden fein wird, 
iſt nicht zu wiſſen, eines fteht feit: 
Rußland iſt und bleibt eine Dik⸗ 
tatur unter, Stalins eiferner Sand. 

— Mehvere deutjche Archive, die 
nad der Kapitulätion als Beute 
in die Hände der Noten Armee 
irn Sn, find jet von 
den Sowjels an die Somjetzonen- 
regierung, zurückgegeben worden. 
Wie Kent — 
dienſt meldet, ſollen dieſe 
Archibe ‚die bis ing 13. Sahrhun- 




















M. Rundſchau melde 





die ° 


dert zurückreichen, im „Deutichen 
Zentralarchiyv“ in Potsdam auf- 
bewahrt und verwaltet werden. 
Einzelheiten über Art und In— 
halt des Archivmaterials werden 
nicht befanntgegeben. » 

— Die Ruſſen haben den Weit- 
mächten eine Zuſammenkunft der 
Großen Vier vorgeidlagen, auf 
der die Miedervereimmgung 
Deutſchlands beſprochen werden 
ſoll. Dieſe Konferenz ſoll nach 
dem ruſſiſen Vorſchlag nicht ſpä— 
ter als bis Oktober ſtattfinden. 








Sonntägliche deutſche 
Gottesdienſte in Men⸗ 
nonitiſchen Kirchen 
Winnipegs: 


Bpg. Mennon, Miſſionsgemeinde. 
Ede Sargent u. Zurby St. 
Sonntagsihule und Gottesdienft 
in Deutid) von M bis 12 A.M. 
Pred. Jak. Töws. Tel. 728 571. 


Nordende M. Brüd. Gem. 

621 College Ave. (bei Mc&regor) 
Sonntagsihule von 9.30 A.M. 
Gottesdienſt von 10.45—12 A.M. 
Abendgottesdienit von 7 P.M. 
Pr. D. K. Dürfien. Tel. 506.222, 


Deutſche Nabio-Andadt - 
der Rinnipeg M. Br. Stadtmiffion 
jeden Sonntagmorgen bon 7.30 
über CKY. 

Bon der Radioftation CHAB, 
Moofejam, jeden Sonntagmorgen 
von 7.15 (MD.S.T.), Dial 800. 

Schaltet Bitte ein und genießt 
den Segen des Gottesdienftes, 


Südende M. Brib, Gem. 

Ede William Ave. u. Kuno St, 
Sonntagsſchule von 9.30 AM. 
Gottesdienit von 10.45—12 A. M. 
Abendgottesdienft von 7 PM. 
Br. J. P. Neufeld. Tel, 36. 261. 


Nord-Kildonan M. Brüd. Gem. 
343 Edifon Ave. N.-Rild. 
Sonntagsihule von 9.15 A.M. 
Gottesdienit von 10.35—12 A.M. 
Abendgottesdienit von 7 P.M. 


Pr. Iſ. Redefopp. Tel, 505 694. 


Schönwiefer M.Gem., Erſte M.K. 
Ede Notre Dame u. Alverſtone St. 
Sonntagsihule von 9.30 A.M. 
Sottesdienjt don 1I—12 EM. 
Mbendgotteöjenft bon 7 B.M, 
Welt. 3.9. Ems — Tel, 21571 


Schönwieſ. M. Gem, Gr. N.Kild. 
258 Devon Ave. R.-Rildonan. 
Sonntagsihule von 10 A.M. 
Sottesdienjt von 11—12 A. M. 
Pred. B. Schröder. Tel. 502551. 


„Bethel“ Miſſionskirche der M. G. 
103 Furby St. bei. Weſtminſter 
S.S. u. deut, G-dienft v. 10 A. M. 
Enal. Gottesd. von 11—12 AM. 
Abendgottesdienit von 7 P.M. 

Pr. Dad. Schröder — Tel. 34.958. 


For... 
1WIRING 
REPAIRS 


APPLIANCES 


CALL AT OR PHONE . 


REDEKOP ELECTRIC 60. 


WINNIPEG — MANITOBA 
966 Portage Ave. 


PHONE 36 903 





Es jollen dabei folgende Fragen 
bejprochen werden: Friedensver⸗ 
trag, eine all-deutjhe Regierung, Majaryf - Umfturg 
Wahlen, Rüdzug der Beſatzungs- hat. 
armeen. Seitens der, Weitmächte 
ſieht man dieſem Vorſchlag jehr 
ſkeptiſch entgegen, weil er ähn— 
lich wie alle vorherigen lediglich 
die kommuniſtiſchen Intereſſen 
vertritt und nur als Propaganda- 
mittel von den Ruffen ausgemwer- 
tet wid 

— Die ſowijetiſche Literaturzeit- 
ſchrift „Literaturnaja Gaſeta“ Hat 
einen Feldzug gegen das Fluchen, 
„dieſes ſchändliche / Ueberbleibſel 
der kapitaliſtiſchen Vergangen— 
heit“, eröffnet. „Unſer Volk iſt das 
fortſchrittlichſte der Welt. Aber 
es muß feſtgeſtellt werden, daß 
wir in unſerer ſozialiſtiſchen Ge— 
ſellſchaft das Fluchen noch nicht 
ausgerottet haben.” Die Zeit- 
ſchrift verlangt, daß das Fluchen 
poligeilich verboten wird — mas 
wiederum ein Grund zum Fluchen 
jein dürfte, k 

— Jakob Malik, der ſowjetiſche 
Delegierte zu den Vereinten Na- 
tionen, wurde überrajchend von 
feinem Poſten in New Norf ab- 
berufen und nach Moskau beor- 
dert, wo er einen neuen Poſten 
zugewieſen befommen fol. Man 
nimmt an, daß die Abberufung 
Maliks Feine politiihen Hinter 
gründe hat und nur auf eine Herz- 
krankheit zurückzuführen ift. Es 
iſt dies bereits der zweite Vertre— 
ter der U.S. bei der VN., der 
nad. Moskau. zurücdfährt. Der 
Vorgänger Maliks, Gromyko, 
kehrte, nachdem er 24 mal von ſei⸗ 
nem „Veto Gebrauch gemacht 
hatte, zu jeinen roten Auftragge- 
bern zurüd. Malik proteftierte 
„nur“ 7 mal. Zu feinem Nad- 
folger wurde ®. A. Zorin ernannt, 
der, welder nah Kriegsſchluß 


Lehrer gefucht 
für Schule auf dem Lande. Gute 


Lehrerwohnung. Gage nach Ueber» 
einkunft. Anfragen zu richten an 


REV. JACOB MAENDEL 
New Rosedale. Colony 
Portage la Prairie, Manitoba 


Wenn Eie einen „Wallflante 
Oilburner*, welcher von den beſten 
ift, oder auch gebrauchte und durch— 
gearbeitete „Stofer”, melde wie 
neu jind, zu niedrigen Preiſen, wie 
100 Dollar oder höher, Haben wol⸗ 
Ten, mit 20% Anzahlung, Reit auf 
18 Monate, fo telephonieren Sie 
Winnipeg 46 005 


Ich komme zu Ihnen ins Haus. 


Neues 5 Zimmer Haus 
in Nord Kildonan 


zu verkaufen 


Ganz -modern, Hartholzdielen 
„Forced Air Furnace“, 3 Schlaf- 
zimmer, Wohnzimmer und Küche, 
Mäßiger Preis. Um Näheres an- 
auftragen bei 

J. GIESBRECHT 
270 Hawthorne Ave., N.Kildonan 


Eine befondere 


Kaufgelegenheit 
in Coaldale, 

im fonnigen Alberta, 
Weit vom M. Br. Gem. Verſamm⸗ 
Tungshaus werden Lots 50’ x 140° 
auf hochgelegenem Lande angebo- 
ten, ganz nahe Hochſchule, Bibel⸗ 
fehle, Gas, Elektrizität, % Meile 
nördlich von Goaldale, Anfragen 
richte man an 

JACOB J. FUNK 
.| Box 128 — Coaldale — Alberta 


Ein Zimmer 
zu vermieten 


mit 2.9.8. auf 841 MeDermot 


Ave., Winnipen. 


ruſſiſcher Gejandter in der Tiche- 
ſchoſlowakei war und den Beneſch- 
durchgeführt 











IN 6% TAGEN NACH DEUTSCHLAND 
ueber LE HAVRE 

Er 

HOME 


LINES 


von Quebec amı 16. Sept.; 
3. u. 21. Okt; und am 8. u. 27 "November 










mit der luxurioesen 


“ATLANTIC” 
(22.000 Tonnen) 


Tovristenklasse 
$152.00 


4 ‚Mindestraten 
Nach Le Havre 


mit der “ITALIA” (22.000 Tonnen) 
von Halifax, N.S. am 12, Dezei 
Ankunft in am 19. Dez.; le Hi 
Dez.; und in Cuxhaven-Hamburg am 21. 
Mindestraten Touristenklasse 
Nach Cuxhaven-Hamburg sus 
Nach Le Havre 155,00 
Bringen Sie Ihre Verwandten nach Canada. Enfwi der auf“ 
der "ATLANTIC" von le Havre oder auf dar "ITALIA" 
direkt von Deutschland aus. 


BESUCHEN SIE IHR REISEBÜRO I 
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